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Liebe Leserinnen und Leser,

mit rund 1,43 Mio. ha zur
Ernte 2006 prognostiziert
die Union zur Förderung
von Oel- und Proteinpflan-
zen e.V. (UFOP) in Deutsch-
land eine größere Winter-

rapsanbaufläche als jemals zuvor.
Bereits mit den Ernten 2004 und 2005 konnten
die Ölsaatenerzeuger mehr als 10,2 Mio. t Raps
einbringen. Zusätzlich wurden mehr als 2,5 Mio. t
Rapssaat nach Deutschland importiert. Obwohl
die Rapsverarbeitung in deutschen Ölmühlen von
Januar bis Juli 2005 im Vergleich zum Vorjahres-
zeitraum um 23 % zugelegt hat, begrenzen zur
Zeit die Lagerbestände an Saat eine deutliche Ent-
wicklung der Erzeugerpreise nach oben. Jedoch
ist Besserung in Sicht: die Ölmühlenbranche er-
weitert aktuell bestehende Kapazitäten und auch
der Bau neuer Ölmühlen ist bereits in Angriff ge-
nommen. Des Weiteren schreitet gleichfalls der
Ausbau der dezentralen Ölsaatverarbeitung, die
eine wichtige Rolle bei der Schließung regionaler
Kreisläufe spielen kann, zügig voran. Im Ergebnis
ist ein Abbau der Lagerbestände an Raps im Jahr
2006 zu erwarten, was zur Marktentlastung auf
der Erzeugerseite beitragen wird.
Neben der Verwendung von Rapsöl als das hoch-
wertigste Speiseöl in der Ernährungsindustrie
bleibt die Nachfrage aus dem Non-Food-Bereich
Triebfeder im Absatz. Spekulationen über eine
volle Besteuerung von Biokraftstoffen im Zusam-
menhang mit einer entsprechenden Formulie-
rung im Koalitionsvertrag zur Einführung eines

◆ Flächenentwicklung

Auf Grundlage der aktuellen Befragung
schätzt das von UFOP beauftragte Marktfor-
schungsinstitut Produkt + Markt die Winter-
rapsanbaufläche zur Ernte 2006 auf
1.427.057 ha. Somit ergibt sich gegenüber
der Ernte 2005 eine Ausdehnung der An-
baufläche für Winterraps von bundesweit
rund 7,8 % oder 103.857 ha. In Deutschland
wird zur Ernte 2006 soviel Winterraps ange-
baut wie nie zu vor!
Die deutliche Flächenausdehnung beim
Winterraps zur Ernte 2006 war in dieser Di-
mension nicht zweifelsfrei zu erwarten, da
es in einigen Teilen Deutschlands zu einer
verzögerten Weizenernte aufgrund der
schlechten Witterung im August gekom-
men ist. In der Folge waren Verspätungen im
Aussaattermin zu verzeichnen. Allerdings
hat der erneut zugenommene Marktanteil
von spätsaatverträglichen Winterrapshybri-
den offensichtlich eine höhere Flexibilität
beim Aussaattermin unterstützt.
Bei Betrachtung der Flächenentwicklung
fällt auf, dass in allen Bundesländern ein An-
stieg zu verzeichnen ist. Zweistellige Zu-
wachsraten sind in Baden-Württemberg mit
19,6 % (13.191 ha), in Nordrhein-Westfalen
mit 16,5 % (10.016 ha), in Sachsen-Anhalt
mit 11,9 % (17.315 ha), in Schleswig-Holstein
mit 10,2 % (10.720 ha) zu beobachten. Über-
durchschnittlich stark zeigt sich auch die
Wachstumsrate in Niedersachen mit 9,4 %
(10.857 ha), während im Flächenland Bay-
ern mit 7,5 % (12.105 ha) eine sehr hohe ab-
solute Steigerung zu verzeichnen ist. Auch

Dieser Service der UFOP erlaubt frühzeitig
eine sehr exakte Schätzung der Winter-
rapsanbaufläche des folgenden Erntejahres
sowohl auf Bundesebene als auch für die
einzelnen Bundesländer. Die UFOP-Raps-
flächen-Studie ist von allen Marktpartnern
der Agrar- und Ernährungswirtschaft bereits
langjährig anerkannt und wird für Marktein-
schätzung, Kalkulation und als Grundlage
für Investitionen genutzt.
Das Ergebnis der UFOP-Studie zur Ernte
2006 ist in einem Satz zusammen zu fassen:
Der deutsche Rapsanbau ist weiterhin auf
dem Erfolgsweg!
Auch zur diesjährigen Aussaat hat Winter-
raps – ausgehend von dem um 1,3 Mio. ha
bereits sehr hohen Anbauniveau der letzten
Jahre – bei den deutschen Landwirten wei-
terhin an Wertschätzung gewonnen. Gründe
dafür sind die interessanten Marktperspekti-
ven im Food- und Non-Food-Bereich, der ho-
he Fruchtfolgewert, die Möglichkeit zum
Entzerren von Arbeitsspitzen und eine Ver-
einfachung von pfluglosen Anbausystemen.
Unsicherheiten hinsichtlich der künftigen
Gestaltung der Zuckermarktordnung und
die im Vergleich zum Raps unbefriedigende
Entwicklung der Getreidepreise hat eine Ent-
scheidung der Landwirte für den Winter-
rapsanbau gewiss zusätzlich begünstigt.

Hessen mit 7,9 % und Rheinland-
Pfalz/Saar mit 6 % verzeichnen einen
spürbaren Zuwachs im Rapsanbau,
während in Brandenburg mit 6,3 %, in
Sachsen mit 4,4 %, in Mecklenburg-
Vorpommern mit 3,3 % und in Thürin-
gen mit 2,6 % ein zwar bemerkens-
werter, aber eher moderater Anstieg
der Anbaufläche zu beobachten ist.

◆ Gründe der Ausdehnung

Die Ausdehnung der Anbauflächen für Win-
terraps resultiert aus zwei sich verstär-
kenden positiven Entwicklungen. Zum ei-
nen sind in diesem Herbst mit 5,5 % der
Befragten deutlich mehr Landwirte in
den Rapsanbau eingestiegen als Land-
wirte ausgestiegen sind. Der Anteil der
Aussteiger liegt bei rund 3,0 %. Im Ergeb-
nis bauen bundesweit deutlich mehr Be-
triebe Winterraps an als im Vorjahr. Zum
anderen ist die durchschnittliche Rapsan-
baufläche pro Landwirt angestiegen. 
Angesichts des Rapsanbaus auf bundesweit
insgesamt sehr hohem Niveau sowie auch
zur Ernte 2006 wieder deutlichen Steige-
rungsraten in vielen Regionen ist die in der
Vergangenheit übliche Einteilung nach
klassischen Anbauregionen als nicht
mehr zeitgemäß zu bewerten. Die aktu-
ell erhobenen Daten belegen nach Auf-
fassung der UFOP überzeugend, dass heute
in ganz Deutschland professionell und er-
folgreich Winterrapsanbau praktiziert wird.

◆ Rangfolge Bundesländer

Im Ranking der Bundesländer nach Anbau-
flächen führt Mecklenburg-Vorpommern
mit rund 240.000 ha deutlich vor Bayern mit
rund 170.000 ha und Sachsen-Anhalt mit
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Editorial

Anlässlich der AGRITECHNICA 2005 präsentierte die UFOP am 8. November eine Prognose der
Anbaufläche von Winterraps zur Ernte 2006. Im Rahmen dieser Studie sind bundesweit rund
2.030 Landwirte befragt worden.

Raps auf über 1,4 Millionen Hektar in ganz Deutschland
UFOP-Studie zum Winterrapsanbau zur Ernte 2006

Dr. Manuela Specht, UFOP Berlin

Winterrapsfläche 
gesamt
UFOP-Prognose zur Ernte 

Ernte 2005 (in ha)
Ernte 2006 (in ha)
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Beimischungszwangs konnten Mitte November
schnell beendet werden. Nunmehr liegt ein breite
politische Willensäußerung vor, für Biokraftstof-
fe, die über der verbindlichen Mindestmenge für
die Beimischung liegen oder nicht beimischungs-
fähig zu fossilen Kraftstoffen sind, Anreize über
eine Steuerbegünstigung beizubehalten. 

Von jeder Tonne Raps verbleiben nach der Ölex-
traktion in den zentralen Ölmühlen rund 0,60 t
Rapsextraktionsschrot. Bei der Herstellung von
Rapsöl in dezentralen Anlagen liegt durch den
geringeren Abpressgrad der Rapskuchenanfall
sogar noch höher. Die effiziente Verwertung die-
ser Koppelprodukte spielt somit für den zu er-
zielenden Erzeugerpreis für Rapssaat eine nicht
unerhebliche Rolle. 

Zahlreiche aktuelle Versuchsergebnisse in dieser
Ausgabe der Veredlungsproduktion zeigen, dass
sowohl mit Rapsfuttermitteln als auch mit Kör-
nerleguminosen aus heimischem Anbau hohe
Tierleistungen mit einer guten Wirtschaftlichkeit
erzielt werden können.

Die UFOP möchte mit diesen Autorenbeiträgen
Anregungen und Hinweise zum optimalen Ein-
satz in der Nutztierfütterung geben.

Wir wünschen Ihnen bei der Lektüre viel Ver-
gnügen.

Dr. Manuela Specht
rund 160.000 ha Winterrapsanbau. Es fol-
gen Niedersachsen und Sachsen fast gleich
auf mit jeweils etwas über 125.000 ha. Dann
kommen Brandenburg mit rund 120.000
ha, Schleswig-Holstein mit 115.000 ha und
Thüringen mit etwa 110.000 ha. Die ande-
ren Bundesländer wie Baden-Württemberg,
Nordrhein-Westfalen, Hessen und Rhein-
landpfalz/Saarland folgen mit deutlich un-



Ernte 2005 (in ha)
Ernte 2006 (in ha)

Winterrapsfläche mit 
Energiepflanzenprämie

* Rheinland-Pfalz und Saarland
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(Verträge – abgeschlossen 
oder beabsichtigt)
UFOP-Prognose zur 
Ernte 2006
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ter 100.000 ha Win-
terrapsanbaufläche.

In der UFOP-Raps-
f l ä c h e n - S t u d i e

wurden sowohl Da-
ten zum Gesamtan-

bau erhoben als
auch Daten zu den
einzelnen Markt-
segmenten. Hier-
bei handelt es
sich sowohl um
den Anbau auf

der Basisfläche –
dem sogenannten

Food-Anbau – als
auch um den Winter-

rapsanbau auf
der Stilllegungs-
fläche und um
den Anbau mit

Energiepflanzenprämie. Betrachtet man die
Entwicklung des Rapsanbaus in den Seg-
menten, sind diese zur Ernte 2006 deutlich
unterschiedlich zu beurteilen.

◆ Food-Raps

Das weitaus größte Segment stellt nach wie
vor der Food-Anbau auf der Basisfläche dar.
Dieser Anbau wird im Vergleich zum Vorjahr
um 9,3 % oder 83.569 ha ausgedehnt. Der
stärkste Zuwachs findet sich dabei in den
Bundesländern, in denen der Rapsanbau
auch insgesamt am deutlichsten an Bedeu-
tung gewinnt. So verzeichnet der Raps auf
der Basisfläche Zuwachsraten in Höhe von
23,8 % in Baden-Württemberg, von 18,9 % in
Nordrhein-Westfalen, von 17,6 % in Sachsen-
Anhalt, von 16,5 % in Niedersachsen und von
16,1 % in Schleswig-Holstein. Lediglich in
Hessen und in Thüringen wird sich der An-
bau auf der Basisfläche um 7,1 % bzw. um
1,9 % verringern.

◆ Raps als Energiepflanze

Winterrapsanbau als Energiepflanze ist bis-
her das kleinste Segment, welches wieder-

um die höchsten Wachstumsraten aufweist.
Bundesweit könnten bis Januar 2006 für
rund 145.000 ha Verträge mit Verarbeitern
abgeschlossen werden, was einer Ausdeh-
nung der Anbaufläche um 20,5 % oder
24.659 ha entspricht. Der Anstieg des Raps-
anbaus als Energiepflanze ist in allen 
Bundesländern zu beobachten, allerdings
aufgrund des unterschiedlichen Aus-
gangsniveaus zur Ernte 2005 mit sehr unter-
schiedlichen absoluten Flächenzahlen. Über
drei Viertel des Gesamtanbauumfangs an
Winterraps als Energiepflanze liegt zur Ernte

2006 in den neuen Bundesländern, knapp
30 % oder 41.965 ha finden sich allein in
Mecklenburg-Vorpommern.
Der große Anteil von Winterraps als Energie-
pflanze in den neuen Bundesländern ist zum
einen darauf zurück zu führen, dass dort die
Energiepflanzenprämie von 45 EUR/ha bei
rund 80 % der Betriebe bekannt ist. In den al-
ten Bundesländern ist im Gegensatz hierzu
nur zwischen knapp 60 und 70 % der Land-
wirte die Förderung geläufig. Die UFOP wird
daher eine Kampagne starten, um über die
Energiepflanzenförderung zu informieren. 

◆ Vereinfachung des Antragsverfahrens

Zum anderen zeigt sich deutlich, dass auf-
grund des Antragsverfahrens – die Landwirte
sind nach EU-Recht verpflichtet, die Anbau-
verträge statt mit dem Handel mit der Öl-
mühle als Erstverarbeiter abzuschließen –
der Energiepflanzenanbau erst ab einer ge-
wissen Mindestfläche attraktiv wird, so dass
Betriebe mit geringem Anbauumfang von
der Nutzung der Prämie quasi „ausgeschlos-
sen“ sind. Die UFOP erneuert an dieser Stelle
ihre Forderung, das inzwischen gut einge-
spielte Vertragssystem beim Anbau von Win-
terraps auf Stillegungsflächen künftig auch
auf den Energiepflanzenanbau anzuwenden. 
Falls die in der UFOP-Rapsflächen-Studie
vielfach geäußerte Absicht, die geplanten
Flächen mit der Energiepflanzenprämie bis
zum 31. Januar 2006 vertraglich zu binden,
nicht umgesetzt werden kann, werden die
entsprechenden Flächen mit dem bereits
ausgesäten Winterraps rechnerisch dem
Food-Anbau auf der Basisfläche zufallen. In
der Folge kann somit der Winterrapsanbau
auf der Basisfläche etwas höher bzw. der An-
bau von Winterraps als Energiepflanze etwas
niedriger als prognostiziert ausfallen.
Der Anbau von Winterraps auf Stilllegungs-
flächen beläuft sich zur Ernte 2006 auf
301.320 ha, was einem Rückgang von 1,4 %
oder 4.371 ha entspricht. Dabei ist eine deut-
liche Verringerung des Anbaus in Nieder-
sachsen, Schleswig-Holstein, Rheinland-
Pfalz/Saarland und in Brandenburg zu
verzeichnen mit jeweils zweistelligen Ab-
nahmeraten, während in Hessen deutlich
mehr Raps auf Stilllegungsflächen angebaut
wird (17,6 %). 
Die Ausdehnung des Winterrapsanbaus mit
Energiepflanzenprämie wird mit 24.659 ha
bundesweit stärker prognostiziert als die
Einschränkung des Stilllegungsanbaus mit
4.371 ha. Damit wird der Anbau von Non-
Food-Winterraps zur Ernte 2006 auf Stillle-
gungsflächen und als Energiepflanze insge-
samt 446.842 ha betragen.
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Der direkte Draht
Dr. Manuela Specht
Tel.: 0 30/3 19 04-2 98
m. specht@ufop.de

» INFO

» INFO

Entwicklung der Rapsverarbeitung in Deutschen Ölmühlen 
(ohne dezentrale Pressenbetreiber

Tatsächliche Rapsverarbeitung in Mio. t
Geschätzte Rapsver-

arbeitungskapazität in Mio. t

1995 2000 2002 2004 2005* 2006 2007

3,3 4,3 4,5 4,9 5,5 ca. 6,8 ca. 7,9

Entwicklung der Produktion von Rapsschrot in Deutschen Ölmühlen
(ohne Rapskuchen aus dezentralen Ölpressen)

Tatsächliche Produktion von Rapsschrot in Mio. t
Geschätzte Produktion von

Rapsschrot in Mio. t

1,9 2,5 2,6 2,8 3,2 ca. 3,9 ca. 4,6

*geschätzte Verarbeitung

Verarbeitungskapazitäten für Raps mehr als verdoppelt
Die Verarbeitungskapazitäten für Raps sind in den letzten Jahren von den Deutschen
Ölmühlen ständig erweitert worden. Dennoch wird derzeit – aufgrund der sprunghaft ge-
stiegenen Nachfrage nach Rapsöl der Ruf nach einem weiteren Ausbau der Verarbeitungs-
kapazitäten laut.
Wie die nachstehende Tabelle zeigt, ist aufgrund bereits begonnener oder in Auftrag ge-
gebener Neubau bzw. Erweiterungen mit einer nochmalig drastischen Ausweitung der Ver-
arbeitungskapazitäten in Deutschland zu rechnen.

Für Landwirte gehen davon 2 positive Signale aus:
1. Für Rapsanbauer bedeutet dies, dass zukünftig Rapssaat noch stärker nachgefragt wird.
2. Für Tierhalter bedeutet dies, dass das Angebot an Rapsschrot nochmals erheblich aus-

geweitet wird und dass damit zukünftig nicht nur mehr Rapsschrot zur Fütterung zur
Verfügung steht, sondern wahrscheinlich auch zu attraktiven Preisen im Vergleich zur
„Leitwährung“ Sojaschrot.

UFOP-Marktinformation 
Ölsaaten und Biokraftstoffe
unter www.ufop.de

Die im Januar 2005 erstmals veröffentlichte
„UFOP-Marktinformation Ölsaaten und Biokraft-
stoffe" stößt auf immer größeres Interesse.
Deutlich über 1.000 Downloads des ausschließ-
lich online verfügbaren Newsletters werden re-
gelmäßig nach der Onlinestellung registriert. An
jedem ersten Freitag im Monat veröffentlicht
die Union zur Förderung von Oel- und Protein-
pflanzen e.V. (UFOP) eine aktuelle Ausgabe der
Marktinformation, die unter www.ufop.de zum
Download bereitsteht. Dieser Newsletter wird in
enger Zusammenarbeit für die Bereiche Ölsaa-
ten, Ölschrote und -presskuchen sowie Pflan-
zenöle von der ZMP und für den Bereich der Bio-
kraftstoffe von der UFOP erstellt.

Die aktuelle Dezember-Ausgabe, die wieder
sämtliche Aspekte der Ölsaatenproduktion, Ver-
arbeitung sowie der Absatzmärkte im Food- und
Non-Food-Segment beleuchtet, informiert
nicht nur über die Entwicklung am nationalen
Markt, sondern wirft auch einen Blick über die
Grenzen. 

Zu den wichtigsten Nachrichten für Ölsaatener-
zeuger zählen unter anderem das derzeit auf
dem Markt verfügbare Saatangebot. Auf Seiten
des Non-Food-Absatzes wird das Bild von den
aktuellen Kraftstoffpreisen sowie dem Biodie-
selabverkauf an Speditionen geprägt. 

Diese und zahlreiche weitere Meldungen dürf-
ten für die Empfänger der UFOP-Marktinforma-
tion, zu denen u.a. Ölsaatenerzeuger, Verar-
beiter, Makler, Biodieselproduzenten und
Tankstellenbetreiber gehören, erneut eine will-
kommene Informations- und Entscheidungshil-
fe darstellen.

Winterraps auf 
Stilllegungsflächen

Ernte 2005 (in ha)
Ernte 2006 (in ha)

* Rheinland-Pfalz und Saarland
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UFOP-Prognose zur Ernte 2006

◆ Fazit

Mit Blick auf den wachsenden Rapsölver-
brauch sowohl von Seiten der Ernährungs-
industrie als auch von Seiten der Bio-
kraftstoffindustrie haben die deutschen
Ölsaatenerzeuger mit der Ausdehnung der
Winterrapsanbaufläche zur Ernte 2006 rich-
tig reagiert. 
Die UFOP fordert den Ausbau von Ölmühlen-
Kapazitäten als Voraussetzung für eine 
vollständige Verarbeitung der Erntemenge
2006 zu Rapsöl. Rapsöl ist heute so teuer wie
selten zuvor. Die Rapserzeuger erwarten
jetzt für die heranwachsende Ernte höhere
Erzeugerpreise gemessen an der Wertschöp-
fung in der Produktionskette. Nur diese
Preisanreize sind Motivation für eine weitere
Anbauausdehnung, um den auch künftig
steigend prognostizierten Rapsölbedarf 
decken zu können.
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◆ Anbaurekord bei nachwachsenden 
Rohstoffen

Mit einer geschätzten Gesamtanbaufläche
von mehr als 1,3 Mio. ha ist der Anbauum-
fang bei nachwachsenden Rohstoffen um
ca. 430.000 ha gegenüber dem Vorjahr gera-
dezu sprunghaft auf ca. 11,8 Prozent der
Ackerfläche angestiegen. Die Anbauflächen-
entwicklung dominiert wie in den Jahren zu-
vor der Rapsanbau zur Herstellung von Bio-
diesel. Grundlage für die Flächenschätzung
sind die statistischen Angaben der Bundes-
anstalt für Landwirtschaft und Ernährung
(BLE) sowie ein erwarteter Biodieselabsatz in
Höhe von 1,5 Mio. t bis Ende 2005 (Vorjahr:
1,1 Mio. t). Die Absatzentwicklung bei Bio-

schmierstoffen und in der Oleochemie sta-
gniert dagegen auf vergleichsweise niedri-
gem Niveau in Höhe von 45.000 bzw. ge-
schätzten 120.000 t. 
Aufgrund des wieder auf 10 % angehobenen
Flächenstilllegungssatzes stieg der Anbau auf
der Stilllegungsfläche auf 370.000 ha und da-
mit moderat um 20.000 ha verglichen mit
dem bisherigen höchsten Anbauumfang im
Jahr 2002 an. Offensichtlich wird inzwischen
regional beim Rapsanbau die Fruchtfolge-
grenze erreicht. Dagegen nimmt die Bedeu-
tung der Nutzung der Energiepflanzenprä-
mie zur Kontraktbindung weiter zu. Wurden
im Vorjahr zur Sicherung der Rohstoffversor-
gung Verträge über etwa 81.000 ha abge-
schlossen, wurde zur Ernte 2005 die Energie-
pflanzenfläche um 41.000 ha auf 122.000 ha
ausgedehnt. Die Rapserzeuger sind also der
Empfehlung der UFOP gefolgt, die Energie-
pflanzenprämie in Höhe von 45 Euro/ha in
Anspruch zu nehmen. 

◆ „Ost- West-Gefälle“ beim Energie-
pflanzenanbau

Der Berufsstand sieht allerdings seine Er-
wartungen bestätigt, dass sich insbesondere
der Energiepflanzenanbau auf die landwirt-
schaftlich groß strukturierten Regionen kon-
zentriert. 
Mit 176.735 ha wurden etwa 73 % der Ener-
giepflanzenanbaufläche in den östlichen
Bundesländern vertraglich gebunden. Grün-
de sind zum einen die räumliche Nähe zu

den Bioethanolherstellern, Minimierung der
Erfassungs- und Transportkosten aber auch
die Tatsache, dass in Brandenburg die Rog-
genverwertung über die Bioethanolpro-
duktion in Fahrt kommt und nach Wegfall
der Interventionsmöglichkeit dieser Ver-
wertungsweg vor dem Hintergrund der auf
etwa 0,5 Mio. t wachsenden Bioethanolkapa-
zität rasch an Bedeutung gewinnen wird. 
In Westdeutschland wurden 5.120 Verträge
über 65.405 ha (durchschnittlich 12,8 ha je
Vertrag) und in den östlichen Bundesländern
dagegen nur 2.012 Verträge über 176.735 ha
(durchschnittlich 87,8 ha je Vertrag) abge-
schlossen. Die Gesamtfläche von 243.000 ha
Energiepflanzenanbau entspricht einem zu-
sätzlichen Beihilfevolumen von ca. 11 Mio.
EUR für die landwirtschaftlichen Betriebe.
Die Bedeutung des Anbaus nachwachsender
Rohstoffe für die Betriebe in den östlichen
Bundesländern wird ebenfalls bei einem Ver-
gleich des jeweiligen Anbauumfangs deut-
lich. 176.686 ha oder 48 % der nachwachsen-
den Rohstoffe auf Stilllegungsflächen
wurden zur Ernte 2005 in den östlichen Bun-
desländern angebaut. 

◆ Rohstoffbedarf steigt

Entsprechend der steigenden Biodieselpro-
duktionskapazität steigt der Rohstoffbedarf
geradezu sprunghaft an. Bis 2006/2007
kann die Gesamtkapazität für die Produktion
von Biodiesel in Deutschland auf etwa 3 Mio.
t steigen. Dem entsprechend würde sich der
Rapsölbedarf auf ebenfalls 3 Mio. t verdop-
peln. Mit Blick auf die aktuelle Marktsituation
kommt die Steigerung der Produktionskapa-
zität zum richtigen Zeitpunkt. Die Rapsre-
kordernte des Vorjahres konnte nicht voll-
ständig zu Rapsöl zu Speisezwecken bzw.
Biodiesel verarbeitet werden, so dass eine
Überhangmenge sich Preis mindernd zur

diesjährigen Aussaat bemerkbar machte. Be-
fürchtungen der Lebensmittelindustrie, der
Rohstoff könnte knapp und damit vor allem
teuer werden, konnte mit dieser Rohstoffbi-
lanz begegnet werden, zumal EU weit als Er-
gebnis der Ernte 2005 ein reichliches Ange-
bot zur Verfügung steht. Aufgrund der
Tatsache, dass einige Ölmühlen ihre Schlag-
und Raffinationskapazität gleichzeitig er-
weitert haben und neue Biodieselanlagen in
Kombination mit einer Saatenverarbeitung
errichtet wurden und werden, ist davon aus-
zugehen, dass im laufenden Jahr der Roh-
stoffabfluss schneller erfolgt und sich die
Preistendenz wieder umkehrt. 

Zwar bestimmt die Produktions- und Absatz-
entwicklung bei Biodiesel maßgeblich die
Flächenentwicklung beim Rapsanbau, je-
doch ist unter der Voraussetzung, dass der
Ertrag je ha auch in Zukunft stabil auf hohem
Niveau steigt, die Rohstoffversorgung auch
für den Food-Bereich nach wie vor gesichert.
Bedenken der Nahrungsmittelindustrie,
dass der Ausbau der Biodieselproduktions-
kapazität zu einer erheblichen Verknappung
des Rohstoffes führt, wurden mit der Fest-
stellung begegnet, dass auch in anderen Mit-
gliedstaaten ein ähnlicher „Anbauflächenef-
fekt“ wie in Deutschland zu erwarten ist: Der
Aufbau der Biodieselproduktionskapazität
zieht eine für alle Verwendungsbereiche
bessere Rohstoffversorgungslage nach sich.
Das europäische Anbaupotenzial bei Raps ist
insbesondere in den neuen Mitgliedsstaaten
nicht ausgeschöpft. Tatsächliche Verknap-
pungseffekte sind nur dann zu erwarten,
wenn EU weit eine unterdurchschnittliche
Ernte (wie 2003) eingefahren wird. Nichts
desto weniger ist EU weit der Berufsstand
gefordert, Strategien für die Rohstoffversor-
gung zu entwickeln. 

◆ Fazit für die Praxis

Bei den bisher untersuchten Proben wird mit
durchschnittlich 60,4 % ein optimaler Tro-
ckenmassegehalt erreicht. Nur wenige Pro-
ben überschreiten den kritischen Wert von
65 % TM. Silierprobleme wegen mangelhaf-
ter Verdichtung dürften deshalb in diesem
Jahr keine Rolle spielen.

Viele CCM-Proben zeichnen sich durch einen
niedrigen Rohfasergehalt aus. Das Mittel be-
trägt nur 3,0 % bei einer Spanne von 2,0 bis
6,9 %. Für die Schweinemast sollten 4 % Roh-
faser als Obergrenze angesehen werden, um
ein möglichst energiereiches CCM zur Verfü-
gung zu haben. Unter Umständen müssen
Rohfaserträger ergänzt werden, um den
Mastmischungen ausreichend Struktur zu
verleihen. 

Trotz der niedrigen Rohfasergehalte errei-
chen die Energiewerte mit durchschnittlich
16,0 MJ ME/kg TM das übliche Niveau, da die
Gehalte an Stärke und Rohfett im Vergleich
zu den Vorjahren etwas geringer ausfallen.
Die Energiegehalte einzelner Proben reichen
von 14,5 bis 16,8 MJ ME/kg TM, was eine
enorme Spanne darstellt. Die Rohfett-Gehal-
te liegen zwischen 26 und 56 g/kg TM. 
Da das Fett im Maiskorn und nicht in der
Spindel enthalten ist, verändert sich der
Fettgehalt in Abhängigkeit vom Korn-Spin-
del-Gemisch. Mit abnehmendem Rohfaser-

gehalt bzw. Spindelanteil steigt der Fettwert
und umgekehrt. 
Hinsichtlich der Vermahlung wurde der Bo-
gen etwas überspannt. Im Mittel weisen 87 %
der Teilchen weniger als 2 mm und über 60 %
der Teilchen unter 1 mm Größe auf. Zu fein
vermahlenes CCM kann unter Umständen zu
Fütterungsproblemen führen.
Inwieweit Toxinbelastungen in diesem Jahr
eine Rolle spielen, kann nicht eindeutig be-
antwortet werden. Hierzu bedarf es weiterer
Untersuchungen.

Wie die Ergebnisse aus den Untersuchungen
zeigen, können einzelne Proben sehr stark
von den mittleren Werten abweichen. Des-
halb ist jeder Mäster gut beraten, sein CCM in
der LUFA untersuchen zu lassen, um so exak-
te Hinweise auf die vorhandene Qualität zu
erhalten. Nur so lassen sich gezielte Futter-
mischungen erstellen. Die übliche CCM-Un-
tersuchung kostet 32,48 EUR, die Sieb-
analyse 10,21 EUR zzgl. Versandkosten (inkl.
MWSt.). Sollen die beiden Fusariumtoxine
Desoxynivalenol (DON)und Zearalenon (ZEA)
untersucht werden, kostet der Nachweis mit
der einfachen ELISA-Methode 26,00 EUR pro
Toxin. 
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Rapsölnachfrage sprunghaft gestiegen
Dieter Bockey, UFOP Berlin

Der Anbauflächenumfang für die Produktion von Raps als nachwachsender Rohstoff ist 
im Berichtsjahr erneut gestiegen. Die Anbaufläche wurde gegenüber dem Vorjahr von
1,283 Mio. ha auf 1,345 Mio. ha ausgedehnt. Winterraps erreicht damit das Anbauflächen-
niveau von Wintergerste. Mit einer erneut überdurchschnittlichen Ernte von etwa durch-
schnittlich 38 dt/ha und insgesamt ca. 5 Mio. t wurde zwar das Vorjahresniveau nicht ganz er-
reicht, aber immerhin das zweithöchste Ernteergebnis in der Geschichte des deutschen
Rapsanbaus eingefahren.

Quelle: UFOP
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CCM mit gutem Futterwert
Dr. Wolfgang Sommer, Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen, Münster

Der Jahrhundertherbst bescherte den Maisanbauern einen reibungslosen Ernteablauf.
Nach Meldungen aus der Praxis wurde in diesem Jahr trotz der günstigen Witterungsbedin-
gungen jedoch vermehrt Kolbenfäule festgestellt. Nicht selten zeigten die Maiskolben auf den
Spitzen weißlichen oder rosa Pilzbesatz. Auch wurden aufgeplatzte Körner beobachtet. So
ganz erklären lassen sich diese Erscheinungen nicht. Möglicherweise bestehen sortenbeding-
te Zusammenhänge. Die Ernteerträge sind gut bis sehr gut ausgefallen, und zwar gleichmäßig
über das ganze Land verteilt. Trotz kleiner Ernteverschiebungen konnte die LUFA in Münster
bis Ende Oktober bereits über 400 CCM-Proben auswerten.

Der direkte Draht
Dr. Wolfgang Sommer
Tel.: 02 51/23 76-8 60
Fax: 02 51/23 76-8 69

Rohstoffbedarf (Rapsöl) bei 
Non-Food Verwendungen

Der direkte Draht
Dieter Bockey
Tel.: 0 30/3 19 04-2 15
d. bockey@ufop.de



Westfalen und Hessen sind diese in den Ta-
bellen aufgeführt. Die daraus resultierenden
Energiegehalte liegen insbesondere bei
Gerste und Weizen im Durchschnitt auf ei-
nem guten Niveau. Triticale und Roggen wei-
sen etwas geringere Gehalte auf, bedingt
durch höhere Rohfaser- und niedrigere 
Stärkegehalte. Aber auch bei den Energie-
gehalten ist die große Schwankungsbreite
zu beachten, die in Extremfällen über 1 MJ
MES/kg Getreide beträgt. Da in der Schwei-
nefütterung nicht nur der absolute Energie-
gehalt, sondern auch die Relation Energie zu
Lysin von Bedeutung ist, sind solche
Schwankungen unbedingt bei der Rations-
planung zu berücksichtigen.

Die bayerischen Ergebnisse weisen auch alle
für die Wiederkäuerfütterung wichtigen
Energie- (MER, NEL) und Proteinkenngrößen
(nXP, RNB)aus. Dies soll Anlass zu dem Hin-
weis sein, dass auch die Milchviehhalter ihr
Getreide auf den Futterwert untersuchen
lassen sollten, um dies optimal einsetzen zu
können. 

◆ Pilztoxine

Obwohl die Erntebedingungen außer bei
Gerste relativ ungünstig waren, ist der Befall
mit Schimmelpilzen und insbesondere to-
xinbildenden Fusarien in diesem Jahr zum
Glück gering. Bei den hessischen Proben ent-
hielten nur jeweils eine Weizen- und eine Tri-

ticaleprobe messbare DON- und ZEA-Gehal-
te. Da Weizen und Triticale jeweils nur einen
Teil der Gesamtmischung ausmachen, dürf-
ten auch diese Gehalte in der Mast unter Be-
rücksichtigung der Orientierungswerte für
Schweine von 1.000 mg DON/kg und 250 mg
ZEA/kg in der Tagesration zu keinen Proble-

men führen. Nach Mitteilung von Dr. Lin-
dermayer, Grub, wird in Bayern auf Basis der 
Untersuchungsergebnisse von 175 Wei-
zenproben der Mykotoxingehalt ebenfalls
als sehr niedrig eingestuft.

◆ Fazit

Im Durchschnitt ist besonders auf geringere
Proteingehalte hinzuweisen. Aber das Fazit
aller Untersuchungsergebnisse verdeutlicht:
Die Schwankungsbreite zwischen den ein-
zelnen Proben ist derart hoch, dass eine Un-
tersuchung des betriebseigenen Getreides
in jedem Fall erforderlich ist. Erfreulich ist,
dass es in diesem Jahr offensichtlich keine
größeren Probleme mit erhöhten Mykoto-
xingehalten gibt.
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Um einen Überblick über die diesjährigen
Qualitäten zu erhalten, werden hier die bis-
her vorliegenden Getreideuntersuchungser-
gebnisse der Bundesländer Nordrhein-West-
falen, Hessen und Bayern zusammengestellt
(Tabelle 1–3).

◆ Trockenmassegehalte

In Nordrhein-Westfalen bis auf Gerste niedri-
ger als im Vorjahr ca. 60 % der Weizen-, Triti-
cale und Roggenproben lagen unter 86 %. In
Hessen ist die Streubreite geringer, die nied-
rigsten Werte lagen bei 14,5 bzw. 15 % Was-
sergehalt. Die Mittelwerte der bayerischen
Getreideproben weisen zwar einen guten
Bereich aus, die Schwankungsbreite ist je-
doch von 78,4 % (Weizen) bis 91,0 % (Gerste,
Hafer) enorm. Bei Trockenmassegehalten
unter 86 % ist eine Konservierung mit Säuren
oder eine Trocknung erforderlich.

◆ Rohproteingehalte

Die Mittelwerte der Untersuchungsergebnis-
se aus Nordrhein-Westfalen weichen bei al-
len Getreidearten kaum vom Vorjahr ab. Die
absoluten Werte liegen jedoch ebenso wie

die hessischen Ergebnisse weit unterhalb
der DLG-Tabellenwerte, bei Weizen um 1–
2 %, bei Triticale um 2,5 % absolut. Die baye-
rischen Ergebnisse liegen im Durchschnitt
näher an den Tabellenwerten. Allen Untersu-
chungsergebnissen gemeinsam ist jedoch
die enorme Streubreite der Einzelwerte, die
zwischen den Extremwerten 50–60 g je kg
Getreide beträgt. Dies spiegelt sich dann
auch im Lysin-Gehalt entsprechend wieder.
In Schweinemastmischungen kommt aus
dem Getreide bei guten Qualitäten über 50 %

des Rohproteingehaltes. Bei dieser Größen-
ordnung schlagen größere Schwankungs-
breiten im Rohproteingehalt erheblich zu
Buche. Wenn aus Unkenntnis der tatsächli-
chen Gehalte mit Durchschnittswerten oder
Tabellenwerten gerechnet wird, kann es
schnell zu einer Unter – oder Überversor-
gung der Schweine mit Protein kommen.
Dies kann sich eigentlich kein Schweinehal-
ter leisten. 
Aber auch für Milchviehhalter ist die Kennt-
nis des Rohproteingehaltes von Bedeutung.

Unterstellt man bei Weizen die Extrem-
werte, so entspricht die Differenz im
Proteingehalt bei einer Tagesgabe von 4
kg je Kuh und Tag dem Proteingehalt
von ca. 0,6 kg Rapsextraktionsschrot.

◆ Energiegehalte

Diese sind in hohem Maße vom Stärke-
gehalt abhängig. Bei den Untersu-
chungsergebnissen aus Nordrhein-
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Getreidequalitäten 2005
Dr. Jürgen Weiß, LLH Kassel

Die Erntebedingungen waren in diesem Jahr besonders für Weizen und Triticale
teilweise recht ungünstig. Dies hatte Auswirkungen auf die Erträge aber auch
auf die Qualität. Wird wirtschaftseigenes Getreide im Betrieb verfüt-
tert, sollte der Gehalt an Nährstoffen und Energie, aber auch der
Hygienestatus bekannt sein. 

Tab. 1: Getreideuntersuchungsergebnisse 2005
aus Nordrhein-Westfalen

Gerste Weizen Triticale Roggen

Anzahl Proben 210 148 97 29

Trockenmasse %
(von ..... bis) %

87,7
(80,9–90,2)

85,6
(81,6–91,3)

85,0
(77,2–89,9)

85,0
(76,8–88,3)

Gehalte je kg bezogen auf 88 % Trockenmasse

Rohprotein g
103

(75–131)
103

(72–139)
103

(75–136)
87

(66–109)

Lysin g
3,6

(2,9–4,3)
3,1

(2,6–3,6)
3,5

(2,9–4,2)
3,3

(2,7–3,9)

Stärke g
514

(391–551)
605

(571–633)
581

(524–640)
528

(466–559)

Rohfaser g
49

(30–75)
25

(19–35)
29

(18–45)
23

(16–36)

Energie (MES)* MJ 
12,9

(11,4–13,4)
14,1

(13,7–14,5)
13,8

(13,5–14,2)
13,4

(12,6 –13,9)

Vorjahreswerte:
Rohprotein g

102 107 99 83

Lysin g 3,6 3,1 3,4 3,2

Energie(MES)* MJ 12,9 14,2 14,0 13,7

Quelle: Dr. W. Sommer und J. Möllering, LK NRW, Münster
* Berechnet nach Mischfutterformel

Tab. 2: Getreideuntersuchungs-
ergebnisse 2005 aus Hessen

Weizen Triticale

Anzahl Proben 28 11

Trockenmasse %
(von ..... bis) %

87,3
(85,5–89,5)

86,9
(85,0–88,9)

Gehalte je kg bezogen auf 88 % Trockenmasse

Rohprotein g
111

(86–133)
104

95–118)

Lysin g
3,2

(2,8–3,5)
3,5

(3,0–3,8)

Stärke g
572

(545–592)
567

(550–587)

Rohfaser g 30 30

MESchwein* MJ 
13,8

(13,5–14,1)
13,6

(13,4–13,8)

NEL MJ
7,5

(7,46–7,55)
7,0

Schimmelpilze
KBE/g

66.576
(1.197–167.200)

104.984
(43.120–223.520)

Deoxynivalenol
(DON) mg/kg

26 Proben< 0,3**
1 Probe < 1,0**
1 Probe 470 DON

227 ZEA***

9 Proben < 0,3**
1 Probe < 1,0**
1 Probe 1.049 DON

149 ZEA***

*  berechnet nach Mischfutterformel
** nach ELISA-Test
*** Zearalenon

Tab. 3: Getreideuntersuchungsergebnisse
2005 aus Bayern

Gerste Weizen Triticale Hafer

Anzahl Proben 224 163 60 12

Trockenmasse %
(von ...  bis) %

87,8
(83,4–91,0)

86,6
(78,4–89,8)

86,6
(83,1–89,8)

86,8
(81,8–91,0)

Gehalte je kg bezogen auf 88 % Trockenmasse

Rohasche g
17

(10–24)
14

(12–20)
16

(15–19)
26

(22–30)

Rohprotein g
116

(90–151)
123

(98–146)
110

(84–134)
112

(106–121)

Rohfaser g
40

(14–53)
23

( 19–28)
26

19–29)
103

(86–128)

MERind MJ
11,5

(11,3–11,8)
11,9

(11,7–11,9)
11,6

(11,5–11,6)
10,1

(9,9–10,3)

NEL MJ
7,3

(7,1–7,5)
7,5

7,4
(7,3–7,4)

6,1
(6,0–6,3)

MESchwein* MJ
12,9

(12,7–13,3)
13,9

(13,7–13,9)
13,7

(13,5–13,7)
11,2

(11,0–11,5)

nXP g
148

(141–158)
150

(145–155)
143

(139–147)
128

(125–129)

RNB g –5,0 –4,4 –5,4 –1,0

Quelle: Dr. Karl Rutzmoser, LfL Grub
*berechnet nach Einzelfutterformel GfE 9

Der direkte Draht
Dr. Jürgen Weiß
Tel: 05 61/72 99-2 73
Fax: 05 61/72 99-2 20
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1. Möglicher Markterlös für lagerfähige Ware
bei Verkauf zur Erntezeit

2. Zuzüglich 9,0 % MwSt
3. Zuzüglich Zinsanspruch (3 % des Anfangs-

wertes)
4. Zuzüglich Lagerkosten inkl. Einlagerung

(bei Investitionskostenniveau von 46,–
EUR/m3 à 2 % AfA, 2 % Unterhaltung und
Versicherung und 3 % Zins vom Anfangs-
wert bezogen auf 0,7 t/m3 Getreide zu-
züglich 0,036 EUR/dt Einlagerungskosten

5. Zuzüglich Schädlingsbekämpfung (z.B.
mit Actelic 50)

6. Zuzüglich Schwund (1,8 % der Anfangs-
menge).

Wenn das Getreide nicht verkauft wird, ver-
zichtet der Tierhalter auf den entsprechen-
den Mehrwertsteueranteil. Der Geldwert der
Ernte muss entweder durch Kredit vorfinan-
ziert werden bzw. bei ausreichender Liquidi-
tät kann der mögliche monetäre Erlös nicht
zinsbringend angelegt werden. Im erster Fall
sind Zinsen zu zahlen, im zweiten Fall ent-
steht ein Zinsverzicht. In beiden Fällen wird
jeweils von 50 % ausgegangen, da direkt
nach der Ernte die volle Summe und zum
Schluss kein Bestand mehr zu unterstellen
ist. Diese Unterstellung gilt auch für den
Schwund (in erster Linie Veratmungsverlus-
te), anfangs 0 %, am Ende 3,6 %.

Für Gerste, Ernte 2005, ergibt sich folgende
Berechnung:
1. 7,91 EUR/dt
2. + 0,71  = 8,62 EUR/dt
3. + 0,26  = 8,88 EUR/dt
4. + 0,50  = 9,38 EUR/dt
5. + 0,05  = 9,43 EUR/dt
6. + 0,17  = 9,60 EUR/dt

Die durchschnittlichen Selbstkosten/Jahr 
liegen somit in der Größenordnung von
9,60 EUR/dt. Dieser Wert entspricht dem 
voraussichtlichen Durchschnittspreis für das 
Getreidewirtschaftsjahr 2005/2006. Die ver-
gangenen Jahre zeigten, dass diese vor-
auskalkulierten Richtwerte mit den durch-
schnittlichen Getreidepreisnotierungen des
vergleichbaren Zeitraums weitgehend über-
einstimmen. Die in den Wirtschaftlichkeitsbe-
rechnungen eingesetzten Richtwerte bzw.
Einheitspreise verhindern nicht nur produkti-
onstechnisch unbegründete Futterkostenun-
terschiede in den Jahresabschlüssen, sondern
zeigen auch, welche durchschnittlichen Kos-
ten dem Getreideverkaufserlös der Erntezeit
hinzuaddiert werden müssen, um die Selbst-
kosten von Eigenmischungen mit Fertigfut-
ter-Zukaufpreisen vergleichbar zu machen.
Bei der Herstellung von Eigenmischungen
müssen grundsätzlich zu den Komponen-
tenpreisen auch Mahl- und Mischkosten be-

rücksichtigt werden, um z. B. einen Ver-
gleichspreis zum Mischfutter anstellen zu
können.

Soweit eine Mahl- und Mischanlage vorhan-
den ist, müssen die Kosten betriebsspezi-
fisch kalkuliert werden. In diesem Fall sind
Investitionskosten, Bestandsgröße und Ar-
beitsaufwand von besonderer Bedeutung.
Je nach Mechanisierungsgrad und Bestands-
größe sind je dt Futtermischung zwischen
1,00–1,50 EUR/dt Mahl- und Mischkosten zu
veranschlagen. Die Kosten für fahrbare
Mahl- und Mischanlagen liegen zwischen
1,50 bis 2,00 EUR/dt.

Eine andere Fragestellung ist, ob sich die
Verfütterung für den Einzelbetrieb ökono-
misch gelohnt hat. Dies ist über die Berech-
nung des Verwertungserlöses möglich. Hier-
für muss man allerdings exakte Daten aus
der Betriebszweigabrechnung haben. Dies
ist z. B. relativ transparent für die Schweine-
mast möglich. Dem Erlös je Mastschwein
werden die veränderlichen Kosten, insbe-
sondere Ferkelpreis, Tierarzt-, Medikamen-
tenkosten, Energie, Wasser, Tierseuchenkas-
se, aber auch der Futterkostenanteil für die
Proteinkomponenten und das Mineralfutter
gegenübergestellt. Um zu realistischen Zah-
len zu kommen, müssen auch noch die Fest-
kosten, wie insbesondere die für Arbeit und
Gebäude in Abzug gebracht werden. 

Bei einem relativ niedrigen Abpressgrad von
30 % entstehen aus einer Tonne Rapssaat
300 kg Öl und 700 kg Rapskuchen. Wenn von
43 % Ölgehalt – entsprechend 430 kg Öl – in
der eingesetzten Rapssaat ausgegangen
wird, ergibt sich durch einfache Subtraktion
(430 kg–300 kg = 130 kg Öl) ein Restölgehalt
von absolut 130 kg in diesem Rapskuchen.
Der prozentuale Ölgehalt im Rapskuchen ist
nun durch eine einfache Dreisatzrechnung
(130 kg Öl geteilt durch 700 kg Rapskuchen x
100 %) zu ermitteln und beträgt 18,6 %. Bei
stärkerem Auspressen vorgenannter Saat
mit 37 % Ölausbeute als Abpressgrad wür-
den aus einer Tonne Rapssaat 370 kg Öl und
630 kg Rapskuchen entstehen. In diesen 630
kg Kuchen sind dann noch 60 kg Restöl ent-
halten (430 kg–370 kg = 60 kg Öl). Der pro-
zentuale Ölgehalt dieses Kuchens liegt dann
bei 9,5 % (60 kg Öl geteilt durch 630 kg Raps-
kuchen x 100 %).
Die Eignung des Rapskuchens für die
Schweinefütterung wird von dessen Futter-
wert bestimmt, insbesondere vom Energie-
und Protein- bzw. Aminosäuregehalt sowie
von der Akzeptanz bzw. Schmackhaftigkeit. 

◆ Fettgehalt bestimmt Futterwert

Im Vergleich zu dem in den großen Ölmüh-
len anfallenden Rapsextraktionsschrot, aus
welchem das Öl fast vollständig entzogen
wurde, schwankt der Futterwert von Raps-
kuchen in Abhängigkeit vom Öl- und dem
daraus hauptsächlich resultierenden Roh-
fettgehalt. Fett ist einerseits sehr energie-
reich und führt somit zu höherer Energie-
dichte, andererseits bewirkt ein höherer

Fettgehalt bei den anderen Inhaltsstoffen ei-
nen gewissen „Verdünnungseffekt“. Die Kri-
terien des Futterwertes sind in der Tabelle 1
zusammengefasst und zwar für Rapskuchen
mit verschiedenen Fettgehalten im Ver-
gleich zu Raps- und Sojaextraktionsschrot.
Die Umsetzbare Energie (ME) von Rapsku-
chen wird bestimmt vom Fettgehalt als dem
energiereichsten Nährstoff und dem Rohfa-
sergehalt mit dessen aufgrund des Lignins
niedriger Verdaulichkeit. Verdauungsversu-
che mit Schweinen an der Thüringer Landes-
anstalt, aber auch der Bayerischen Landesan-
stalt für Landwirtschaft haben gezeigt, dass
Rapskuchen erst bei 17 % Fettgehalt die Ener-
giedichte der Gerste in Höhe von 12,6 MJ ME
erreicht. Ein Prozent Fett mehr oder weniger
entsprechen einer Differenz im ME-Gehalt
von plus oder minus 0,18 MJ/kg Futter. 

◆ Sehr gutes Eiweiß bei starken Schwan-
kungen im Fett bzw. Energiegehalt

Der Gehalt des Kuchens an Eiweiß bzw. Ami-
nosäuren ist aufgrund des bereits beschrie-
ben Verdünnungseffektes durch das Fett et-
was geringer als im Rapsextraktionsschrot. 
Die Eiweißqualität, ausgedrückt durch den
Gehalt an Lysin, Methionin + Cystin und
Threonin, ist sehr gut. Pro 100 g Rohprotein
enthält Rapskuchen 5,6 g Lysin und 4,5 g
Methionin + Cystin im Vergleich zu 6,2 g Ly-
sin und 2,9 g Methionin + Cystin im Sojapro-
tein bei ähnlichem Threoningehalt beider
Futterproteine. Neuere Angaben auf der Ba-
sis der standardisierten praecaecalen ver-
daulichen Aminosäuren gestatten die noch
präzisere Leistungsvorhersage (s. Tabelle 1).

◆ Höhere Glucosinolatgehalte begrenzen 
in erster Linie die Einsatzmenge

Der sogenannte erucasäurefreie und gluco-
sinolatarme 00-Raps ist seit fast einer Gene-
ration am Markt. Im Vergleich zu den bis An-
fang der 1990er Jahre verarbeiteten alten
glucosinolatreichen und damit für Schweine
weitgehend „ungenießbaren“ Rapssorten
wurde der Glucosinolatgehalt in modernen
Sorten im Mittel um 4/5 gesenkt. 
Zu beachten ist allerdings, dass der Gehalt an
Glucosinolaten durch den Fettentzug beim
Pressen im Vergleich zur Saat um ca. ein Drit-
tel angereichert wird. Im Ergebnis einer
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Wie betriebseigenes Getreide
bewerten?
Dr. Jürgen Weiß, LLH Kassel

Wenn sich ein Tierhalter dazu entschlossen hat, sein Getreide zu verfüttern, stellt sich die Fra-
ge nach der monetären Bewertung. Natürlich ist es möglich, sich regelmäßig im Verlauf des
Jahres Preisangebote für den Verkauf des Getreides einzuholen und diese als Kosten in der
Fütterung einzusetzen. Diese Methode beinhaltet jedoch auch einige Schwachstellen. Wenn
sich ein Betrieb auf die Verfütterung seines selbsterzeugten Getreides eingestellt hat, ist er zu-
mindest durch die dafür notwendigen Investitionen längerfristig auf dieses Fütterungskon-
zept festgelegt. Wir gehen deshalb bei der kostenmäßigen Bewertung des wirtschaftseigenen
Getreides nach der im folgenden dargestellten Methode vor.

Rapskuchen an Schweine: Ja – aber in Maßen!
Dr. Friedrich Schöne, TLL Jena, und Dr. Jürgen Weiß, LLH Kassel

Laut Positivliste für Einzelfuttermittel ist Rapskuchen definiert als „ Nebenerzeugnis, das bei der Ölgewinnung durch Pressen von Rapssaat
anfällt“. Zur Kennzeichnung wird die Deklaration von Rohprotein, Rohfaser und Rohfett gefordert. Rapskuchen fällt in erster Linie in sogenann-
ten dezentralen Ölmühlen an, in denen das Öl aus der Rapssaat nur durch mechanisches Abpressen entzogen wird. Je nach Wirkungsgrad der
Pressen schwankt der im Kuchen verbleibende Restölgehalt. 

Der direkte Draht
Dr. Jürgen Weiß
Tel: 05 61/72 99-2 73
Fax: 05 61/72 99-2 20

Tab. 1: Futterwert von Rapskuchen mit unter-
schiedlichen Fettgehalten im Vergleich
(Gehalte in 90 % Trockenmasse)

Rapskuchen

Raps-
extrak-
tions-
schrot

Soja-
extrak-
tions-
schrot

Fettgehalt (%) 8–11 12–15 16– 19 1–51) 1–3

Rohprotein g 338 324 310 359 441

Rohfaser g 1152) 1072) 1002) 1182) 60

Lysin g 18 17 16 20 27

Methionin + Cystin g 15 14 14 17 13

Threonin g 15 14 14 16 16

verdauliches3) Lysin g 14 13 12 15 24

verdauliches3)

Meth.+Cyst. g
13 12 12 14 11

verdauliches3) Threonin g 11 10 10 2 15

Phosphor g 9 8 8 11 6

Umsetzb. Energie, ME MJ 11,2 11,9 12,6 10,0 13,1

1) die höheren Gehalte durch Zugabe von Rohlecithin in der Ölmühle
2) zwei Drittel bis drei Viertel sind Lignin und damit unverdaulich
3)  praecaecal (vor dem Blinddarm, also im Dünndarm) verdauliches



mehrjährigen repräsentativen Erhebung der
UFOP enthielt Rapskuchen 18 mmol/kg 
Glucosinolate, Rapssaat im Vergleich
14 mmol/kg und Rapsextraktionsschrot
9 mmol/kg. Der deutlich niedrigere Glucosi-
nolatgehalt von Rapsextraktionsschrot re-
sultiert aus dessen Behandlung in der Öl-
mühle. Rapsextraktionsschrot wird im
Unterschied zu Rapskuchen einer Feucht-
Warm-Behandlung unterzogen, um Reste
des Lösungsmittels aus der Ölextraktion (He-
xan o.ä.) mit Wasserdampf auszutreiben.
Das noch feuchte Gut wird anschließend bei
102 bis 106 °C getrocknet (getoastet), wobei
diese Prozedur einen großen Teil der Gluco-
sinolate zerstört.
Aktuelle Fütterungsversuche mit Mast-
schweinen (s. Tabelle 2) bestätigen die un-
terschiedliche Bewertung von Rapsextrakti-
onsschrot und Rapskuchen hinsichtlich des
Glucosinolatgehaltes. In dem ersten in Tabel-
le 2 aufgeführten Fütterungsversuch wurde
mit 7,5 % Rapskuchen in der Ration sowohl
ein hoher Futterverzehr, eine hohe Lebend-
massezunahme und ein hoher Muskel-
fleischanteil erreicht. Mit 15 % Rapskuchen
war dagegen eine signifikant verminderte
Futteraufnahme und damit Lebendmasse-
zunahme zu verzeichnen. Im zweiten aufge-

führten Versuch mit Rapsextraktions-
schrot konnten sowohl mit 10 als auch
mit 15 % Anteil in der Ration ein hoher
Futterverzehr und hohe Tierleistun-
gen erreicht werden. 

Als Schlussfolgerung aus diesen Er-
gebnissen sollte die Glucosinolatkon-
zentration des Alleinfutters nicht über
1,5 mmol Glucosinolate/kg Futter hi-
nausgehen. Diese Bitterstoffkonzen-
tration im Futter wird mit dem gluco-
sinolatreicheren Rapskuchen bereits
mit geringeren Einsatzmengen er-
reicht als mit dem durch das Toasten
glucosinolatärmeren Rapsextrakti-
onsschrot. Bei dem genannten Gluco-
sinolatgrenzwert war in Versuchen die

Schilddrüse und die Leber der Tiere nicht
vergrößert – Beleg dafür, dass die Tierge-
sundheit auf hohem Niveau und die Tiere
leistungsfähig waren.
Der Glucosinolatgrenzwert von 1,5 mmol/kg
Alleinfutter und die Annahme eines Gehaltes
von rund 20 mmol Glucosinolate pro kg Ku-
chen ergeben eine Einsatzmenge von 7–8 %
Rapskuchen in Mastmischungen. Bei Zucht-
sauen fehlen längerfristig angelegte Fütte-
rungsversuche, so dass eher eine geringere
Einsatzmenge zu empfehlen ist. Bei Ferkeln
ist wegen des relativ geringen Energiegehal-
tes und der nicht so günstigen Schmackhaf-
tigkeit ein Einsatz von Rapskuchen in der
Fütterung nicht zu empfehlen.

◆ Kein weicher Speck durch das Öl im
Rapskuchen

In den vorgeschlagenen Höchstanteilen im
Futter und selbst bei unterstellten hohen
Fettanteilen im Kuchen gelangen mit 7 %
Rapskuchen zusätzlich maximal 1,5 % Fett in
das Futter. Rapsöl besitzt mit 30 % Polyen-
fettsäuren gegenüber Sojaöl und Maisfett
nur die Hälfte dieser „Speck-Weichmacher“.
Zu den 1–1,2 % Polyenfettsäuren des Getrei-
des kämen mit 1,5 % Rapsöl lediglich 0,5 %
hinzu. Würde man diese Menge über Sojaöl

und/oder Maisfett zusetzen, wären das zu-
sätzlich 1 % Polyenfettsäuren, womit die zu-
lässige Grenze von maximal 1,8 % im Schwei-
nefutter überschritten würden. 

◆ Und die Wirtschaftlichkeit?

Neben den ernährungsphysiologischen Kri-
terien ist für den Einsatz von Rapskuchen in
der Fütterung die Preiswürdigkeit von ent-
scheidender Bedeutung. Rapskuchen kon-
kurriert mit den in der Schweinefütterung
üblichen Eiweiß- und Energieträgern Soja-
schrot und Weizen. Die Kalkulation der Preis-
würdigkeit erfolgt im Austausch gegen diese
beiden Komponenten auf der Basis der je-
weiligen Lysin- und ME-Gehalte. 
In der Tabelle 3 wurde dies bei verschiede-
nen Soja- und Weizenpreisen für die drei
Rapskuchenqualitäten durchgeführt. Bei ak-
tuellen Dezitonnenpreisen von 20 EUR für
Sojaschrot und 10 EUR für Weizen errechnet
sich ein Vergleichspreis für Rapskuchen in
der Größenordnung von 14,84 EUR/dt. Zwi-
schen den verschiedenen Fettgehaltsstufen
ergeben sich keine Unterschiede. Der höhe-
re Energiegehalt der fettreicheren Kuchen
wird durch den geringeren Lysingehalt kom-
pensiert. Dies ändert sich, wenn man für
Weizen als Energielieferant einen höheren
Preis unterstellt (11 EUR/dt in der Tabelle),
wobei die Unterschiede jedoch nicht gravie-
rend sind. Verteuert sich der Eiweißträger
Sojaschrot auf 22 EUR/dt, steigt der Ver-
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gleichspreis für Rapskuchen auf 15,92–
16,14 EUR/dt. In dieser Situation hat der fett-
arme Kuchen wegen seines höheren Lysin-
gehaltes einen höheren Wert. Hieraus wird
deutlich, dass der teure Energieträger Öl im
Rapskuchen mit der billigen Energie aus Wei-
zen konkurriert. Insofern ist es wirtschaftli-
cher, einen möglichst hohen Abpressgrad zu
realisieren.

Eine noch exaktere Berechnung des Futter-
vergleichswertes ist auf der Basis von Mi-
schungsoptimierungen möglich, da hierbei
weitere Futterwertkriterien berücksichtigt
werden. 
In der Tabelle 4 werden Alleinfuttermischun-
gen für die Vormast von 30 bis 60 kg Lebend-
masse und für die Endmast jeweils entweder
ohne oder mit Rapskuchen verglichen und
kostenmäßig bewertet. Die Energie- und
Nährstoffausstattung in den beiden Ab-
schnitten wurde nach den Versorgungsemp-
fehlungen der DLG und auf der Basis der ver-
daulichen Aminosäuren kalkuliert. Die
Komponentenauswahl wurde auf die 
Möglichkeiten von selbst mischenden Tier-
haltern abgestimmt. Mischfutterhersteller
haben eine breitere Palette von Ein-
zelkomponenten zur Verfügung und kön-
nen weitere, noch kostengünstigere Rezep-
turen nutzen. 

Die Mischungsberechnungen verdeutlichen,
dass Rapskuchen bei aktuellen Preisen die
Kosten des Alleinfutters senkt. Berechnet
man den Vergleichswert des Rapskuchens
auf Basis der Mischungskalkulation, so erge-
ben sich Dezitonnenpreise von 15,47 bzw.
14,53 EUR, wobei die Preise für Sojaschrot
und Weizen etwas unterhalb des in der Ta-
belle 3 unterstellten Niveaus liegen. 

◆ Fazit

In Alleinfuttermischungen für Mastschweine
kann Rapskuchen Sojaextraktionsschrot in
der Vormast bis zu einem Drittel, in der End-
mast bis zur Hälfte ohne Einbußen in der

Tierleistung ersetzen, wenn die folgenden
Bedingungen eingehalten werden:
◆ Ausgleich des geringeren Anteils an prae-

caecal verdaulichem Lysin durch Zusatz
von reinem Lysin über Mineralfutter oder
Ergänzungsfuttermittel. 

◆ Ausgleich des niedrigeren Energiegehal-
tes über energiereiches Getreide (Weizen,
Triticale, Roggen statt Gerste). Bei Mast-
schweinen mit hohem Futteraufnahme-
vermögen ist besonders in der Endmast
häufig ein geringerer Energiegehalt des
Futters erwünscht, um eine zu starke Ver-
fettung der Schlachtkörper mit den nega-
tiven Auswirkungen auf die Bezahlung zu
verhindern. Der Fettgehalt der Kuchen ist
zu analysieren bzw. vom Lieferanten zu
deklarieren. Bei 17 % Fettgehalt erreicht
Rapskuchen die ME der Gerste. Ein Raps-
kuchen mit 15 % Fett enthält 12 MJ ME/kg,
mit 10 % Restfett sind es nur noch 11 MJ
ME/kg.

◆ Ein Glucosinolatgehalt von 1,5 mmol/kg
Alleinfutter sollte keinesfalls überschrit-
ten werden, um Futterverzehrsminderun-
gen auszuschließen. Rapskuchen mit 20
mmol Glucosinolaten/kg kann daher le-
diglich in Anteilen bis zu 7–8 % im Allein-
futter eingesetzt werden.

◆ Die Einsatzmenge von Rapskuchen im
Schweinemastfutter ist durch den Glucosi-
nolatgehalt so begrenzt, dass selbst bei
fettreichen Kuchen die Fettzufuhr unter
der für die Konsistenzverschlechterung
des Schlachttierfettes kritischen Grenze
bleibt. Im Hinblick auf ein verarbeitungs-
und lagerstabiles Schweinefett sollten wei-
tere Polyenfettsäurequellen, wie Mais, Fut-
terfette, Ölsaatenvollschrote und sterili-
sierte Speisereste ausgeschlossen werden. 

◆ Die Wirtschaftlichkeit des Rapskuchenein-
satzes ist von den Preisen für Sojaextrakti-
onsschrot und Getreide abhängig. Da die
Energie für die Schweinemast in der Regel
über Schwergetreide (Weizen, Roggen,
Triticale) billiger als über Öl ist, sollte bei
der dezentralen Ölabpressung ein mög-

lichst hoher Abpressgrad angestrebt wer-
den. Fettreiche Kuchen sind in der Regel
im Futtervergleichswert nicht höher als
fettarme einzustufen.

VeredlungsProduktion 4/2005
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Tab. 4: Schweinemastmischungen ohne und mit
7,5 % Rapskuchen mit 15 % Fettgehalt und
der sich daraus ergebende Futterver-
gleichspreis für Rapskuchen

Anfangsmast*
13,4 MJ/kg

Endmast**
13,0 MJ/kg

Rapskuchen ohne mit ohne mit

Komponenten in %
Preise*** in
EUR/dt

Sojaextraktionsschrot (44) 19,10 16,80 11,85 11,20 6,10

Rapskuchen 12,00 - 7,50 - 7,50

Gerste 9,90 30,00 30,00 51,80 43,80

Weizen 9,50 48,60 46,10 34,10 39,60

Rapsöl 62,00 1,20 1,25 - -

Lysin 165,00 0,31 0,32 0,23 0,30

Methionin 190,00 0,01 - - -

Threonin 220,00 0,02 0,02 - -

Mineralstoffe 8,00 2,00 1,90 1,60 1,60

Vormischung 81,55 1,06 1,06 1,07 1,10

Inhaltsstoffe in %

Rohprotein 17,01 16,84 15,02 14,61

Lysin 1,25 1,24 1,04 1,05

verd. Lysin 1,15 1,11 0,94 0,94

Methinin + Cystin 0,77 0,80 0,69 0,73

verd. Meth.+Cyst. 0,70 0,70 0,61 0,63

Threonin 0,78 0,79 0,67 0,67

verd. Threonin 0,69 0,68 0,58 0,57

verd. Phosphor 0,26 0,26 0,22 0,22

Rohstoffkosten der
Mischung

13,14 12,88 11,89 11,70

bei Kostengleichheit
dürfte Rapskuchen ...
EUR/dt kosten

- 15,47 - 14,53

* 30–60 kg Lebendmasse;  ** 60 kg Lebendmasse bis Mastende
*** ZMP, November 2005, ohne MwSt, Getreide und Extraktionsschrote franko Mischfutterwerk,

Öl ab Ölmühle
Für die Mischungskalkulationen bedanken wir uns bei Herrn Dr. Fred Otto, Kraftfutterwerk Gotha GmbH

Der direkte Draht
Dr. Friedrich Schöne
Tel.: 0 36 41/46 36 15
Dr. Jürgen Weiß
Tel.: 05 61/7 29 92 73

Tab. 2: Schweinemastversuche mit Rapskuchen (RK) oder
Rapsextraktionsschrot (RES) unter der Bedingung
des Futterangebotes ad libitum 

Autoren
Anzahl
Schweine
je Gruppe

Geprüfter Anteil
Rapsfuttermittel-

Glucosinolate,
GSL/kg Futter

Futter-
verzehr

(kg/Tag)

Lebend-
masse-

zunahme
(g/Tag)

Futterauf-
wand

(kg/kg 
Zunahme)

Muskel-
fleisch-
anteil

(%)

Schöne u.a.
(1997) 
n = 20
(Börge)

21 mmol Glucosinolate/kg RK

0 RK 2,40 779 3,08 55

7,5 % RK–0,7 mmol 2,35 786 2,99 56

15 % RK–1,4 mmol 2,261) 7182) 3,172) 54

Weiss u.a.
(2002)
n = 47

10 mmol Glucosinolate/kg RES

0 2,26 797 2,84 56

10 % RES–0,5 mmol 2,30 821 2,80 57

15 % RES–0,9 mmol 2,27 813 2,79 57

1) Signifikanz im Vergleich zur Kontrollgruppe
2) Signifikanz im Vergleich zu der Gruppe mit 7,5 % RK im Alleinfutter

Tab. 3: Preiswürdigkeit von Rapskuchen
im Austausch gegen Sojaextrak-
tionsschrot und Weizen auf Basis
Lysin und Umsetzbarer Energie
(ME)

Preise in EUR/dt

Sojaextraktionsschrot 20 20 22

Weizen 10 11 10

Rapskuchen 8–11 % Fett 14,85 15,06 16,14

Rapskuchen 12–15 % Fett 14,84 15,14 16,03

Rapskuchen 16–19 % Fett 14,83 15,23 15,92

Fü
tt

er
u

n
g



A
lt

er
n

at
iv

e 
Ei

w
ei

ß
fu

tt
er

m
it

te
l

14

Fü
tt

er
u

n
g

15

In der Schweinefütterung wurde der beim
Einsatz von Körnerleguminosen als Eiweiß-
träger entstehende Methioninmangel bisher
durch die Verwendung von konventionel-
lem Kartoffeleiweiß ausgeglichen. Mit dem
Wegfall dieser Möglichkeit muss nach ande-
ren Wegen gesucht werden.
Ziel der Untersuchung war es, die Aus-
wirkungen von Endmastrationen, die aus-
schließlich mit sehr hohen Erbsenanteilen
sowie mit blauen Süßlupinen den Bedarfs-
empfehlungen der DLG angenähert wurden,
auf die Mast- und Schlachtleistung zu er-
fassen. 

◆ Material und Methoden
Im Versuch wurden im Dienstleistungszen-
trum (DLR) Westpfalz Neumühle je 48 weibli-
chen Ferkeln und Börgen der Gebrauchskreu-
zung DL x Pi ad libidum gefüttert.

◆ Ergebnisse und Diskussion:

1. Aspekte der Fütterung
Im Vormastfutter, das Erbsen, Lupinen und
Sojapresskuchen als Proteinträger enthielt,
konnte eine theoretische Bedarfsdeckung
bei den Aminosäuren einigermaßen erreicht
werden. Lediglich der Gehalt an schwefelhal-
tigen Aminosäuren, v.a. an Methionin, war
unzureichend, jedoch deutlich besser als in
den Endmastfuttern. 

Beim Endmastfutter hatte die Futtergruppe
EM 1 mit 40 % Erbsen als Proteinlieferant das
geringste Aminosäurenangebot. Dies ging
einher mit einer noch niedrigeren Versor-
gung mit verdaulichen Aminosäuren ent-
sprechend den niedrigen Verdaulichkeitsko-
effizienten der Aminosäuren in Erbsen.
Die Steigerung des Erbsenanteiles auf 50 %
in der Futtermischung EM 2 führte zu einem
bedarfsdeckenden Angebot an Lysin. Eben-

so wurden die Gehalte an den anderen Ami-
nosäuren erhöht. Für eine optimale Versor-
gung mit diesen Aminosäuren reichte aber
auch der erhöhte Erbsenanteil in der Ration
noch nicht aus. 
Der Ersatz von 15 % Erbsen durch blaue Süß-
lupinen in der dritten Endmastmischung EM
3 erbrachte einhergehend mit einer Über-
versorgung an Rohprotein eine weitere Ver-
besserung des Aminosäurenangebotes mit
Ausnahme des Methionins. Die theoretische

Bedarfsdeckung mit dem am stärksten im
Mangel stehenden verdaulichen Methionin
betrug in der Vormast 77 %, in der Endmast-
gruppe 1 50 %, in der Endmastgruppe 2 60 %
und in der Endmastgruppe 3 62 %.

2. Mastleistung
Die Unterschiede zwischen den Endmast-
gruppen ließen sich bei den Merkmalen täg-
liche Zunahme, tägliche Futteraufnahme
und Futterverbrauch je kg Zuwachs statis-
tisch nicht absichern.

Beim Übergang von der Vormast zum ersten
Teil der Endmast wiesen die Tiere einen star-
ken Wachstumseinbruch auf. Im zweiten Teil
der Endmast bei 80–105 kg LG war der
Wachstumsverlauf wieder normal. Der
Wachstumsrückgang war aber nicht auf eine
Verringerung der Futteraufnahme zurück-
zuführen. Statt dessen kann eher die nicht
optimale Aminosäureversorgung v. a. mit
Methionin in allen drei Behandlungsgruppen
dafür in Betracht gezogen werden.

3. Schlachtkörperwert und 
Fleischbeschaffenheit

Weder bei den Schlachtkörperwerten noch
bei der Fleischbeschaffenheit waren statis-
tisch absicherbare Unterschiede zu ver-

zeichnen. Lediglich bei den Merkmalen 
Ausschlachtung und Rückenmuskelfläche
ergaben sich in der Futtergruppe EM 3 signi-
fikant niedrigere Werte.

Der intramuskuläre Fettgehalt (IMF) als Krite-
rium der Geschmacks- und Verzehrseigen-
schaften des Fleisches erreichte fast den Op-
timalwert von 2–2,5 % und war gegenüber
konventionellen Vergleichstieren doppelt so
hoch, wenngleich ohne signifikante Unter-
schiede zwischen den Gruppen. Ein speziel-
ler Einfluss der Lupinen auf den IMF-Wert war
nicht festzustellen.

◆ Fazit

◆ Die ausschließliche und in sehr hohen An-
teilen erfolgte Verwendung der hofeige-
nen Leguminosen Erbsen und Lupinen zur
Eiweißversorgung in der Endmast führte
zu guten Mast- und Schlachtleistungen.

◆ Der Einsatz anderer Eiweißträger er-
scheint im letzten Teil der Endmast ent-
behrlich, wenn man in Kauf nimmt, dass
die genetische Leistungskapazität der Tie-
re aufgrund der niedrigen Versorgung mit
Methionin nicht ganz ausgeschöpft wird.
Im konventionellen Betrieb sollte daher ei-
ne Ergänzung mit synthetischem Methio-
nin erfolgen.

◆ Die Umstellung auf eine ausschließliche
Eiweißversorgung mit Körnerlegumino-
sen sollte nicht schon bei 50 kg Lebendge-
wicht, sondern erst bei etwa 70 kg vorge-
nommen werden.

◆ Die Steigerung des Leguminosenanteiles
von 40 auf 50 % brachte in der Leistung
weder Vor- noch Nachteile.

◆ Der Einsatz von blauen Süßlupinen als ei-
ner von mehreren Proteinträgern in der
Endmast erwies sich als gut und ohne Leis-
tungsminderung möglich. Somit ist für
diese Körnerleguminose auch hier eine
sinnvolle Verwertung gegeben, was die
Nutzung der ackerbaulichen Vorteile un-
terstützt. Der in der Literatur empfohlene
Anteil von 15 % in der Ration sollte vorbe-
haltlich gegenteiliger Untersuchungser-
gebnisse nicht überschritten werden. 
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In der Endmast von 
Schweinen nur Erbsen 
und Lupinen als Proteinträger?
J. Böttcher, Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum 
Rheinhessen-Nahe-Hunsrück, 55545 Bad Kreuznach
F.-J. Romberg, G. Stumm, Dienstleistungszentrum Ländlicher Raum 
Westpfalz, Neumühle, 67728 Münchweiler a. d. Alsenz

Info
Ausführlicher Bericht unter
http://orgprints.org/5657/

Tab. 3: Einfluss der Futtergruppe 
auf Schlachtkörperwert und 
Fleischbeschaffenheit

EM 1 EM 2 EM 3

Anzahl Tiere 31 31 30

Gewicht bei Stallende (kg) 115,0 114,5 114,3

Ausschlachtung (%) 78,8a 78,9a 77,6b

Rückenspeckdicke (cm) 2,45 2,61 2,60

Rückenmuskelfläche (cm2) 54,9ab 56,2a 53,2b

Fleisch : Fett-Verhältnis (1 :) 0,326 0,332 0,350

Fleischanteil (LPA-Formel) (%) 58,3 58,0 57,3

Intramuskulärer 
Fettgehalt IMF (%)

2,03 1,85 1,87

Fleischbeschaffen-
heitszahl (Pkte)

46,9 48,7 50,4

Signifikante Gruppenunterschiede sind durch unterschiedliche Buchstaben
gekennzeichnet (p < o,o5)

In Ausgabe 3/05 hat leider der Druckfehler-
teufel zugeschlagen. Der Preis für die Stall-
tafeln ist wie folgt:
Bis 50 Stck.: 1,30 EUR pro Stück, 
50 – 100 Stck.: 1,10 EUR pro Stück
> 100 Stck.: 1,00 EUR pro Stück

Die Preise verstehen sich einschließlich
MWSt. und Lieferung frachtfrei. Bestellun-
gen können über den Internetshop unter
www.veredlungsproduktion.de oder per
Fax: 0 30/72 62 59 99 erfolgen. Stallschilder

aus Pappe werden vom Verband kostenlos
zur Verfügung gestellt. Bestellungen eben-
falls an die oben genannten Adressen.

» Plastikstalltafeln für Sauen

Tab. 2: Einfluss der Futtergruppe 
auf die Mastleistung

EM 1 EM 2 EM 3

Ankunftsgewicht (kg) 25,1 25,4 25,3

Anzahl Tiere mit Mastleistung 31 31 30

Prüfabschnitt 30 bis 105 kg

tägliche Zunahme (g) 814 805 809

tägl. Futteraufnahme (kg) 2,32 2,26 2,28

Futteraufwand je kg Zuwachs (kg) 2,88 2,84 2,85

Abschnitt Vormast 30–50 kg

tägliche Zunahmen (g) 838 858 859

tägl. Futteraufnahme (kg) 1,63 1,63 1,63

Futteraufwand je kg Zuwachs (kg) 1,96 1,92 1,91

Gewicht bei Umstellung (kg) 50,7 50,4 51,0

Abschnitt Endmast 50–105 kg

tägliche Zunahme (g) 807 790 796

tägl. Futteraufnahme (kg) 2,57 2,47 2,51

Futteraufwand je kg Zuwachs (kg) 3,23 3,19 3,21

Tab. 1: Rezepturen und Inhaltsstoffe der
Mastfutter (bezogen auf 88 % TM)

Vormast Endmast 

alle Tiere EM 1 EM 2 EM 3

Weizen (%) 47,0 58,0 48,0 50,0

Erbsen (%) 19,0 40,0 50,0 33,0

Blaue Süßlupinen (%) 9,0 – – 15,0

Sojakuchen (%) 23,0 – – –

Mineralfutter (%) 2,0 2,0 2,0 2,0

Umsetzbare Energie
(MJ/kg) 13,48 13,64 13,48 13,28

Rohprotein (%) 20,3 15,2 15,9 17,2

Lysin (%) 1,15 0,78 0,89 0,86

Methionim (%) 0,24 0,14 0,17 0,17

Methionin + Cystin (%) 0,58 0,40 0,42 0,45

Der direkte Draht
J. Böttcher
Tel: 06 70/8 20-0
F.-J. Romberg
Tel: 0 63 02/92 16-41

Ab 25.8.2005 sind im ökologischen Landbau ergänzende konventionell erzeugte Futtermittel
in zeitlich stufenweiser Rücknahme der erlaubten Anteile nicht mehr zugelassen. 
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werden sie einem anderen Betrieb verkauft,
der sie mit Weidehaltung weiter aufzieht.
Vier Wochen vor dem Kalbetermin kauft
Bernd Einhaus seine Tiere zurück. Diese Ar-
beitsteilung mit einem Spezialbetrieb wurde
notwendig, weil bei der erweiterten Milch-
viehhaltung für die Jungtiere auf dem Hof
kein Platz mehr ist. 

◆ Geschütztes Rapsschrot für 
die beiden Hochleistungsgruppen

Schon über Jahre wird eine vielseitige Ration
gefüttert. Mais- und Grassilage bilden die
Grundlage. Eine Nasskomponente ist mög-
lichst immer dabei. Zur Zeit sind das Press-
schnitzel, die von einer 100 km entfernten
Zuckerfabrik Lkw-weise nass angeliefert, si-
liert und fast übers ganze Jahr mit in die Füt-
terung eingebracht werden. Dazu kommen
CCM (Corn Cob Mix) als hochenergetische
Komponente, ein Milchviehfutter (18/3
Standard) der Raiffeisen Hohe Mark, dann
noch Stroh als Strukturausgleich, ein speziell
für den Betrieb gemischtes Ausgleichsfutter
und die notwendigen Mineralstoffe. Die
TMR-Ration für die Hochleistungsgruppe ist
in der Tabelle aufgeführt. 

◆ Der Betriebsleiter vertraut dem 
Futterberater

Die Rationen und die Futtermischungen 
berechnet der Futterberater der Raiffeisen
Hohe Mark nach den Vorgaben des Betriebs-
leiters. Bei den intensiven Beratungsgesprä-
chen legen der Betriebsleiter und Futterbe-
rater Bernhard Hesterkamp auf der Basis der
betrieblichen Gegebenheiten fest, was mit
den zu liefernden Futtermischungen er-
reicht werden soll. Zur Zeit wird das Aus-
gleichsfutter für die Hochleistungsmilchkü-
he mit pansengeschütztem RaPass-Res®

optimiert.

Das Dauergrünland wird hauptsächlich ge-
nutzt, um Grassilage herzustellen. Der Mais
ergab in diesem Jahr auf dem leichten Bo-
den, der sich im Frühjahr schnell erwärmt

und früh befahren werden kann, ein gutes
Ergebnis. Zeitweise gab es in diesem Sommer
zu wenig Regen. Das Wasser ist in der Region
der begrenzende Faktor. Um einen höheren
Energiegehalt der Maissilage zu erzielen,
wird der Mais 30 bis 40 cm hoch geschnitten.
Dadurch ist das Schnittgut auch sauberer. Zu-
sätzlich erzeugt der Betrieb CCM. 

◆ Die Ferkel liefert ein Sauenhalter im
Nachbardorf

650 Mastschweine hält der Betrieb in sechs
Abteilungen im Rein-Raus-Verfahren. Die
Ferkel liefert seit Jahren ein Sauenhalter im
Nachbardorf, wenn wieder eine Abteilung
Mastschweine über einen örtlichen Vieh-
händler verkauft wurde. Um den 40 km ent-
fernten Schlachthof der Westfleisch oder die
40 km entfernte Fleischversorgung Gelsen-
kirchen (FVG) selbst mit den Mastschweinen
zu beliefern, fehlt Bernd Einhaus die Zeit.
Deshalb werden die Mastschweine an einen
Viehhändler verkauft, der selbst auch noch
eine Metzgerei betreibt. Dafür wird noch
dessen Bedarf entsprechend ein Teil Metz-
gerschweine gemästet. So hat sich auch im
Schweinebereich eine sinnvolle Arbeitstei-
lung zwischen dem Ferkelerzeuger, dem
Mäster, dem Futtermittellieferant und dem
Viehhandel gebildet. 

◆ Ein typischer Familienbetrieb

Der Betrieb Einhaus ist für diese Region ty-
pisch, ein alteingesessener Familienbetrieb.
Der Betriebsleiter ist 38 Jahre alt, staatlich
geprüfter Landwirt, verheiratet und hat drei
Kinder. Er bewirtschaftet 85 ha Fläche, von
denen ihm aber nur 30 ha selbst gehören.
Der Rest ist gepachtet. Das ist in der Gegend
die übliche Betriebsgröße. Der Hof in Einzel-
lage ist mit neuen Gebäuden gut ausgestat-
tet. Im modernen Boxenlaufstall stehen 110
Milchkühe. 650 Mastschweine sind in ge-
trennten Stallungen untergebracht. Zum Be-
trieb gehören 17 ha Dauergrünland, das zur
Herstellung der Grassilage dient. Der Rest ist
Ackerland, auf dem Mais, Futtergetreide und
Gras als Zwischenfrucht angebaut werden.
Mais, Gras und CCM werden vollständig si-
liert. Das Futtergetreide verkauft der Betrieb
an die Raiffeisen Hohe Mark e.G., die es in ih-
rem Mischfutterwerk bedarfsgerecht zu Fut-
termitteln verarbeitet und dem Betrieb wie-
der zurück liefert. 

Auf dem Hof arbeiten der Betriebsleiter und
seine Frau, soweit das bei der Hausarbeit
und den drei Kindern möglich ist. Fest ange-
stellt ist ein Arbeiter mit drei Viertel Arbeits-
zeit. Und dann helfen noch die Altenteiler,
die mit auf dem Hof leben. Damit ist die Ka-
pazität des Betriebes voll ausgelastet. 

Der Milchviehstall wurde im vergangenen Jahr
erweitert, so dass jetzt 110 schwarzbunte
Milchkühe in vier Gruppen im modern ausge-
statteten Boxenlaufstall stehen. Da ist zu-
nächst die Hochleistungsgruppe und seit ei-
nem Jahr eine zweite Hochleistungsgruppe,
in der nur die Färsen sind. Bernd Einhaus

meint, dass er dadurch auf die Färsen besser
aufpassen kann. Diese beiden Gruppen füttert
er mit zwei unterschiedlichen TMR-Rationen.
Dann gibt es eine Niederleistungsgruppe, die
in der Fütterung auf 22 kg Milch plus Trans-
ponder-Fütterung eingestellt ist. Die vierte
Gruppe der Frischmelkenden wird von Bernd
Einhaus besonders umsorgt. Die Trockenste-
her sind separat im Altgebäude unterge-
bracht. Da sind die Tiere unter sich und haben
mehr Ruhe. Sie sind dort in zwei Gruppen auf-
geteilt, denn die Umstellung von der Laktation
zum Trockenstehen und die erneute Umstel-
lung auf die folgende Laktation erfordert eine

spezielle Vorsorge und sie ist entscheidend
für die folgende Laktationsleistung. 

Das Milchvieh ist ganzjährig im Stall. Gemol-
ken wird morgens ab viertel vor sechs und
abends ab viertel vor fünf. Das Melken
nimmt mehr als die Hälfte der Arbeitszeit im
Rinderstall ein. Die Jahresleistung der Herde
liegt bei 8.800 kg abgelieferte Milch. Auf-
grund der begrenzten Betriebsfläche ist es
für Bernd Einhaus unumgänglich, die Leis-
tung seiner Milchviehherde weiter zu erhö-
hen. 

◆ Die Jungrinder zieht ein 
Spezialbetrieb auf

Die Nachzucht zieht er sich selber an. Das
sind gut 100 Jungtiere. Sie bleiben bis zum
Alter von zehn Monaten im Betrieb und dann
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Überbetriebliche Arbeitsteilung 
und Spezialisierung
Ein intensiver Veredelungsbetrieb im Kreis Recklinghausen

L. Bertram Reuter, Bonn

In der Nähe von Dorsten in Westfalen, in einem Gebiet mit intensiver Veredelungsproduktion,
liegt der Betrieb von Bernd Einhaus. In der Region gibt es überwiegend Familienbetriebe, von
denen viele Milchvieh in der Größenordnung von 60 bis 250 Kühen je Betrieb halten. In der Re-
gion gibt es auch sehr viele Sauenhalter mit 100 bis zu 600 Sauen. Die Schweinemast ist stark
verbreitet. Und es gibt einige spezialisierte Bullenmast- und Fresseraufzuchtbetriebe, sowie
einige Hähnchen- und Puten-Mastbetriebe. 

TMR-Milchviehration für die 
Hochleistungsgruppe

Frischsubstanz kg

Maissilage 22

Grassilage 14

Pressschnitzel, frisch siliert 7

CCM 2,2

Stroh 0,3

HoMa Melk Standard

Milchleistungsfutter II 18/3 4

Melk Mix Mehl (Ausgleichsfutter)* 3

Vitamiral R 75 Vitamin-Vormischung 0,04

52,54

*Zusammensetzung des Ausgleichsfutters

Rohstoff Anteil %

Sojaschrot 40,75

geschütztes Rapsschrot, RaPass-RES 36,3

Maiskleber 17,25

Calciumcarbonat 1,85

Futterharnstoff 1,50

Monocalciumphosphat lose 0,60

Natriumchlorid 0,55

Melasse 0,50

Sojaöl 0,50

Vitamiral 401/01 0,30

100 %

Der direkte Draht
Bernd Einhaus
Endelner Weg 236
46286 Dorsten
Tel: 0 23 69/7 92 84

Zur Abdeckung der Fahrsilos verwenden
die Bauern in der Region statt Autoreifen
Abschnitte von ausgedienten Gummi-
Transportbändern aus den Kohlezechen.

Bernd Einhaus (l.) und Futterberater Bernhard
Hesterkamp legen entsprechend dem Produkti-
onsziel die Futterrationen auf der Basis der
betrieblichen Futtergrundlage fest.

Zur Zeit wird das Aus-
gleichsfutter für die
Hochleistungsmilch-
kühe mit pansenge-
schütztem RaPass-Res®

optimiert.
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zung und die Kraftfuttermengen im Milch-
viehbereich werden im Laufe des Jahres in
Anpassung an die Grobfuttersituation mehr-
mals umgestellt. Bis Januar 2005 wurden 1–
2 kg Rapskuchen und 1–2 kg Sojaex-
traktionsschrot eingesetzt. Das gesamte
Sojaextraktionsschrot wurde im Januar 2005
durch Raproplus ersetzt. 

Die Milchleistung ist im Jahr 2005 tenden-
ziell höher als 2004 (Abb.2), die Inhaltsstoffe
sind tendenziell niedriger. Hinsichtlich der
Fruchtbarkeit (Zwischenkalbezeit) waren
von Januar bis Oktober 2005 keine Auswir-
kungen zu beobachten.

Damit kann zumindest für die Aulendorfer
Fleckviehherde gesagt werden, dass der Ver-
zicht auf Sojaextraktionsschrot keine Nach-
teile für die Fruchtbarkeit bringt.
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schnitten durchgeführt. In der Bullenmast-
mischung I bis 450 kg LM wurde 30 % Sojaex-
traktionsschrot durch 30 % Raproplus er-
setzt. In der Bullenmastmischung II ab
450 kg LM wurde 15 % Sojaextraktionsschrot
durch 15 % Raproplus ersetzt. Raproplus
senkte zwar den Rohproteingehalt und den
Energiegehalt, die nXP-Gehalte waren aber
infolge des höheren UDP-Gehaltes gleich.

Das Leistungsniveau (Tab. 2.) bei Maissilage
ad. libitum und 2 kg Kraftfutter pro Tag war
sehr hoch. Die Umstellung auf Raproplus
brachte 50 bis 150 Gramm Leistungseinbu-
ßen. Diese sind teilweise auf Alterungseffek-
te bei den Bullen zurückzuführen, anderer-
seits auf die niedrigeren Energiegehalte, die
im Bullenmastfutter I durch Austausch von
30 % Sojaschrot gegen Raproplus um 0,3 MJ
ME/kg Kraftfutter sinken.

III. Raproplus in der Milchviehfütterung 

Im folgenden wird ein Vergleich 2004/2005
für die Milchleistung an der LVVG Aulendorf
dargestellt. Die Milchleistung wird durch die
Fütterung, aber auch durch weitere Faktoren
beeinflusst. Die Kraftfutterzusammenset-

◆ Ausblick

Nach Auskunft von Fachleuten wird der Soja-
schrotverbrauch weltweit ansteigen. Wäh-
rend in Europa der Verbrauch stagniert, wird
in Asien eine gigantische Veredlungswirt-
schaft aufgebaut. Die ansteigende Biodiesel-
produktion wird ebenfalls mehr Raps nach-
fragen. Insofern ist es sinnvoll, sich mit dem
Einsatz von Rapsfuttermitteln, die als Ne-
benprodukte der Ölgewinnung anfallen, zu
beschäftigen.

Die dargestellten Ergebnisse sollen dazu er-
mutigen, sich mit dem Thema auseinander-
zusetzen. Speziell zu Raproplus stehen im
Moment allerdings keine exakten Versuchs-
ergebnisse zur Verfügung. 
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Am Bildungs- und Wissenszentrum Aulen-
dorf wird zur Zeit kein Sojaextraktionsschrot
mehr eingesetzt. Dafür gibt es zwei Gründe:

1. Wir setzen auf regionale Futtermittel.

2. Raproplus ist ein Rapsextraktionsschrot,
bei dem durch druck-thermische Behand-
lung der Proteinabbau im Pansen redu-
ziert wird. Somit ist Raproplus ein Produkt

mit hohem Anteil an pansenbeständigem
Protein zu einem interessanten Preis. Mit
Rapsprodukten liegen zunehmend positi-
ve Erfahrungen vor.

Um schnell mehr Informationen über eine
sojafreie Fütterung zu bekommen wurden
in Aulendorf ab Mitte Januar 2005 alle
Futterrationen und Kraftfuttermischung oh-
ne Sojaextraktionsschrot neu konzipiert. Die
folgenden Aussagen sind als Feldstudie zu
betrachten, da keine konkreten Versuche
durchgeführt wurden, sondern regelmäßig
erfasste Daten an der LVVG Aulendorf vor
und nach der Umstellung auf Rapsprodukte
ausgewertet wurden.

In der LVVG Aulendorf gibt es seit Mitte der
neunziger Jahre gute Erfahrungen mit der
Kombination von Rapskuchen und Sojaextrak-
tionsschrot. Die Leistung der Aulendorfer
Fleckviehherde stieg zwischen 1994 und 2004
von 5900 um 220 kg pro Jahr auf 8100 kg
Milch pro Kuh und Jahr. Im Januar 2005 wurde
der Anteil an Sojaextraktionsschrot 1 : 1 durch
Raproplus ersetzt. Aufgrund des hohen An-

teils an pansenbeständigem Eiweiß
hat Raproplus dieselben

Gehalte an nutzba-
rem Rohprotein

wie Sojaextrak-
tionsschrot

(Tab. 1).

I. Raproplus in der Kälberaufzucht

Im Kälberstarterfutter wurden 10 % Soja-
schrot durch 10 % Raproplus ersetzt. Das
Kälberstarterfutter enthält außerdem 18 %
Leinexpeller, 15 % Hafer, 15 % Gerste und
14 % Weizen, 19 % Melasseschnitzel, 5 % Me-
lasse und 4 % Mineralfutter. Kraftfutter wird
in Mengen bis zu 2,2 kg pro Kalb und Tag zur
Verfügung gestellt. Als Grobfutter wird Heu
und Maissilage angeboten. Für die Auswer-
tung wurde der Zeitraum 29.9.2004 bis
26.1.2005 (Aufzuchtfutter mit Sojaschrot)
verglichen mit dem Zeitraum 26.01.2005 bis
01.06.2005 (Aufzuchtfutter mit Raproplus).

Die Ergebnisse (Abb.1 ) zeigen, dass in der
Kälberaufzucht Sojaextraktionsschrot ohne
wesentliche Einbußen in der Gewichtsent-
wicklung gut durch Raproplus ersetzt wer-
den kann.

II. Raproplus in der Bullenmast

Für den Bereich Bullenmast steht nur ein ein-
geschränktes Datenmaterial zur Verfügung.
Bullenmast wird in Aulendorf in 2 Mastab-
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Raproplus in der Rinderfütterung
Dr. Thomas Jilg, Bildungs- und Wissenszentrum Aulendorf

Abb. 1: Gewichtsentwicklung (durch-
schnittliche tägliche Zunahmen)
der Kälber von der Geburt bis
125 kg Lebendmasse 

Tab. 2: Mastleistung in der Bullenmast mit oder ohne Sojaschrot

Mastabschnitt mit Sojaschrot und
Rapsexpeller im Kraftfutter kg LM

Zunahmen
in 42 Tagen

Mastabschnitt mit Raproplus und
Rapsexpeller im Kraftfutter kg LM

Zunahmen
in 50 Tagen

08.12.2004 19.01.2005 Gramm/Tag 09.02.2005 31.03.2005 Gramm/Tag

FV x BA
n=6

MW 322 392 1655 413 488 1503

s 20 22 192 24 27 158

FV 
n=5

MW 329 383 1486 411 473 1436

s 20 23 380 26 32 211

FV= Fleckviehbullen  FVxBA= Kreuzungsbullen Fleckvieh mit Blonde d'Aquitaine
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Abb. 2: Milchleistung vor und nach der
Substituierung von Sojaextrakti-
onsschrot durch Raproplus
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Tab. 1: Rapsprodukte im Vergleich zu Soja-
extraktionsschrot Gehalte in TM)

Sojaextr.-
schrot

Rapsext
r.schrot

Raps-
kuchen

Rapro-
plus

MJ NEL/kg 8,6 7,3 8,6 7,6

MJ ME/kg 13,8 12,0 14,0 12,6

Rohprotein, g/kg 510 399 350 365

Rohfett, g/kg 15 25 155 70

Rohfaser, g/kg 67 131 111 150

UDP, % 30 30 30 60

nXP, g/kg 293 242 204 300

RNB, g/kg 35 +25 +23 +10

Ca, g/kg 3 7 7 7

P, g/kg 7 13 13 12

» Info
Weitere Informationen zum Rapseinsatz auf
der Website der LVVG: www.lvvg-bw.de

Der direkte Draht
Dr. Thomas Jilg
Tel.: 0 75 25/94 23 02
E-Mail: thomas.jilg@lvvg.bwl.de 

»  Lesetipps für Milchviehhalter
Klauenkrankheiten Klauenkrankheiten [ Kapitel 1 ]

Modernes

Fruchtbarkeits-
management beim Rind

Ein Leitfaden aus der 
Praxis für die Praxis

K. Mahlkow-Nerge / M. Tischer / P. Zieger

Neuerscheinung

„Modernes Fruchtbarkeits-
management beim Rind“
Mahlkow-Nerge, 
Tischer, Zieger
Ein Leitfaden aus der Praxis 
für die Praxis

***Zahlreiche Praxistipps 
und Checklisten geben 
Hilfestellung für Ihre 
Arbeit im Stall***

Einführungspreis: EUR 20,90* 

„Management der 
Klauengesundheit 
beim Rind“
Fiedler, Maierl
Anatomie • Pflege • 
Krankheiten • Haltung •
Prophylaxe 

***Das praxisnahe Nach-
schlagewerk für den 
Milcherzeuger***

EUR 25,90*

* zzgl. Versand
Bestellung unter Fax 0228/630311 oder E-Mail ac@agroconcept.de

KOMBI-ANGEBOT 

Beide Bücher 

zusammen nur 

EUR 38,90*
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wurden. Die Tiere, die behandelte Lupine er-
hielten, gaben fast zwei Kilogramm mehr
Milch am Tag (Tabelle 2). Die Fettgehalte wa-
ren nahezu unverändert, der Eiweißgehalt al-
lerdings reduziert. Auf eine höhere Bestän-
digkeit des Rohproteins des behandelten
Futters im Pansen deuten auch die geringe-
ren Milchharnstoffgehalte hin. Die Stickstoff-
ausnutzung für Milchbildung und die Stick-
stoffbilanz konnten durch die Behandlung
ebenfalls verbessert werden.

Diese Zahlen zeigen, dass es sich durchaus
lohnen kann, wenn insbesondere in Ökobe-
trieben mit der Verfütterung behandelter Lu-
pinen die Proteinversorgung und somit die
Milchleistung der Kühe verbessert wird. Aus
dem Versuch lässt sich ein wirtschaftlicher
Vorteil von fast 100 EUR bei durchgehendem
Einsatz auf ein Jahr bezogen kalkulieren.

◆ Einsatz in konventionellen Betrieben

Für konventionell produzierende Betriebe
stellt sich aber die Frage, ob dieses Futter-

mittel auch Extraktionsschrote teilweise
oder vollständig ersetzen kann. Dies wurde
in einer zweiten Untersuchung im Versuchs-
betrieb der LLG Sachsen-Anhalt in Iden ge-
prüft. Drei unterschiedliche Mischrationen
wurden an jeweils 24 Kühe verfüttert. Eine
enthielt in der Trockenmasse 10 % Soja- (ca.
2,5 kg je Tier und Tag) und 8 % Rapsextrakti-
onsschrot (ca. 2,0 kg). In einer weiteren Rati-
on wurden behandelte Lupinen, deren
UDP8-Anteil im Mittel der analysierten Pro-
ben 37 % betrug, mit Rapsextraktionsschrot
kombiniert. Der Anteil in der Trockenmasse
der TMR lag wieder bei 10 und 8 %. Aus-
schließlich behandelte Lupinen als Protein-
konzentrat wurden in die dritte Ration ein-
gemischt (18 %, ca. 4,5 kg). Nach der Hälfte
der Versuchsdurchführung wurde die Fütte-
rung der drei Kuhgruppen noch einmal ge-
tauscht, um die Effekte auf die Futterauf-
nahme und die Leistung besser beurteilen
zu können. 
Die Zahlen in Tabelle 3 zeigen, dass die Kühe
bei Fütterung von behandelten Lupinen und
Rapsextraktionsschrot ähnlich viel Milch ga-
ben wie bei der Versorgung mit der Soja-
Raps-Mischung. Dagegen fiel die Variante, in
der nur behandelte Lupinen als nXP-Futter
verabreicht wurden, relativ deutlich ab. Die
Ursache dafür waren insbesondere die gerin-
geren Futteraufnahmen. Die hohe Menge
und Konzentration führte zu offensichtli-
chen Akzeptanzproblemen. Besonders
deutlich wird dies, wenn man sich die Reakti-
on der Kühe auf den Futterwechsel zwi-
schen den beiden Versuchsabschnitt ansieht
(Abbildung). Mit den geringeren Futterauf-
nahmen sanken die Energie- und nXP-Auf-
nahmen ab und erklären den Leistungsab-
fall. Zusätzlich hat sich die Versorgung mit
Methionin bei reiner Lupinenfütterung ver-
schlechtert, was zusätzlich zum Milchrück-
gang beigetragen haben kann.

◆ Fazit

Aus den beiden Versuchen lässt sich zusam-
menfassend ableiten, dass die hydrothermi-

sche Behandlung von Lupinen ernährungs-
physiologisch und bei entsprechenden Rah-
menbedingungen (Herdenleistung, Futter-
mittelverfügbarkeit und -preis) ökonomisch
positiv zu bewerten ist. Die Proteinversor-
gung und die Milchleistung von Kühen kann
im Vergleich zur Fütterung unbehandelter
Lupinen verbessert werden. Zuerst bietet
sich solches Futter für Ökobetriebe an, die
auf viele andere wertvolle Proteinkonzentra-
te verzichten müssen. Hervorzuheben ist
ebenso die gute Kombinationseignung der
behandelten Lupinen mit Rapsextraktions-
schrot. Der sehr hohe Energiegehalt der Lu-
pine und das methioninreiche UDP aus dem
Extraktionsschrot ergänzen sich und lassen
ähnlich hohe Leistungen erwarten wie bei
konventionellen Soja-Raps-Mischungen. Oh-
ne Frage ist es wünschenswert, viel einhei-
misches Futter einzusetzen, wenn die Mög-
lichkeit besteht. Letztendlich wird aber die
Preiswürdigkeit der einzelnen Futtermittel
wesentlich über die Rationszusammenset-
zung entscheiden, wenn nicht aus schon ge-
nannten Gründen grundsätzlich auf Soja-
schrot verzichtet wird. Für den ersten
Abschnitt des Fütterungsversuches in Iden
wurde für die Variante Lupine/Raps nach Be-
wertung der Futterkosten sowie der Milcher-
löse ein Vorteil von 0,80 EUR je Tier und Tag
gegenüber der reinen Lupinenfütterung be-
rechnet. Der Einsatz der Soja-Raps-Mischung
erbrachte in dieser Bilanz einen Überschuss
von ebenfalls 0,80 EUR gegenüber der Mi-
schung Lupine/Raps. Bei geringerem Leis-

VeredlungsProduktion 4/2005

Allerdings weisen die Futterwerttabellen ei-
nen relativ geringen UDP-Anteil aus, der den
nXP-Gehalt im Vergleich zu anderen Protein-
futtermitteln abfallen lässt (Tabelle 1). Eben-
falls gering sind die Gehalte an Methionin,
dem für die Milchbildung aber eine besonde-
re Bedeutung beigemessen wird. Auch wenn
die Aminosäurenversorgung beim Wieder-
käuer hauptsächlich von der mikrobiellen
Proteinsynthese im Pansen abhängig ist, soll-
te die Methioninbereitstellung über das UDP
gerade bei Hochleistungskühen nicht ganz
außer Acht gelassen werden. Die höheren
Gehalte an UDP und Methionin stellen einen
Vorteil für die Extraktionsschrote dar. 
Um die Schwächen im UDP- und nXP-Gehalt
der Lupine auszugleichen, bietet sich das Ver-
fahren der hydrothermischen Behandlung an
(zum Beispiel LUPI-therm®, Börde-Kraftkorn-

Service Gröningen), womit diese Gehaltswer-
te deutlich angehoben werden können. In Be-
trieben, die auch Rapsextraktionsschrot ein-
setzen können, erscheint die Kombination
dieser beiden Kraftfutter günstig. Die behan-
delte Lupine bringt einen hohen Energie- und
verbesserten nXP-Gehalt mit. Das Rapsex-
traktionsschrot bietet eine relativ kosten-
günstige Ergänzung mit nXP und Methionin.
Um die Fragen, was die Behandlung der Lupine
tatsächlich bringt und wie sich die Kombinati-
on von Rapsextraktionsschrot mit den behan-
delten Lupinen im Vergleich zur konventionel-
len Raps-Soja-Fütterung auswirkt, besser
beantworten zu können, führten die Landwirt-
schaftskammer Nordrhein-Westfalen in Ko-
operation mit der Fachhochschule Südwestfa-
len und die Landesanstalt für Landwirtschaft
und Gartenbau Sachsen-Anhalt in Zusammen-
arbeit mit dem Institut für Ernährungswissen-
schaften der Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg zwei Versuche durch.

◆ Welchen Effekt bringt 
die Behandlung der Lupine?

In der ersten Untersuchung wurde der Effekt
der Behandlung der Lupinen (Sorte Bora) ge-
prüft. Zunächst erfolgte die Analyse wichtiger
Gehaltswerte im Ausgangsmaterial und im
behandelten Futtermittel. Die Rohproteinge-
halte lagen erwartungsgemäß nahezu iden-

tisch bei 350 g/kg Trockenmasse. Die in der
Verdaulichkeitsbestimmung mit Hammeln
ermittelten Energiegehalte waren mit 9,5 MJ
NEL/kg TM bemerkenswert hoch und zwi-
schen behandeltem und unbehandeltem
Futter ebenfalls nicht unterschiedlich. Die
chemische Rohproteinfraktionierung ergab
für die blauen Süßlupinen einen Anteil an un-
abbaubarem Rohprotein von 8,8 % (UDP8,
unterstellte Passagerate 8 %/h), der deutlich
unter dem gebräuchlichen Tabellenwert liegt
(siehe Tabelle 1). Durch die hydrothermische
Behandlung stieg der UDP8-Gehalt auf 31 %
und damit in den Bereich, der für Extrak-
tionsschrote ausgewiesen wird. 

◆ Fütterungsversuche mit der Ökoherde

Im anschließenden Fütterungsversuch im
Landwirtschaftszentrum Haus Riswick der LK
Nordrhein-Westfalen bekamen jeweils 20 Kü-
he der dort gehaltenen Ökoherde Kraftfutter,
das entweder 46 % behandelte oder den glei-
chen Anteil unbehandelte Lupinen enthielt.
Der Rest der Mischung bestand überwiegend
aus Getreide. In einer TMR wurden davon täg-
lich 3 kg je Tier angeboten. Oberhalb einer
täglichen Milchleistung von 25 kg gab es wei-
tere einzeltierbezogene Zulagen und zwar bis
max. 6 kg je Kuh und Tag. Unter Berücksichti-
gung der in der Mischration enthaltenen
Kraftfuttermenge betrug demnach die maxi-
male Lupinengabe je Kuh und Tag 4,1 kg, die
in beiden Gruppen ohne Probleme gefressen
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Um leistungsstarke Milchkühe bedarfsgerecht zu versorgen, braucht man Futtermittel, die
hohe Gehalte an im Pansen unabbaubarem Rohprotein (UDP) und nutzbarem Rohprotein
(nXP) aufweisen. Die dafür vorrangig eingesetzten Futtermittel wie Extraktionsschrote und
zukünftig auch konventionell produzierter Biertreber dürfen in Ökobetrieben nicht eingesetzt
werden. Als eine Alternative bietet sich dann der Einsatz einheimischer Körnerleguminosen
an. Aus ernährungsphysiologischer Sicht nimmt unter diesen die Lupine aufgrund ihres hohen
Energie- und Proteingehaltes einen besonderen Stellenwert ein. 

Tab. 1: Gehaltswerte in Extraktionsschroten und
Lupinen

Futtermittel

je kg TM

g Roh-
protein

in

MJ
NEL

g
nXP

g
RNB

% 
UDP

g
Methio-

nin

Sojaextraktionsschrot 510 8,6 291 35 30 7,4 

Rapsextraktionsschrot 399 7,3 242 25 30 8,4

Lupine (süß, blau) 333 8,9 212 19 20 1,8

(Quellen: DLG, DEGUSSA) 

Tab. 2: Milchleistungen bei Fütterung 
unbehandelter und behandelter Lupinen 
(Versuch Landwirtschaftszentrum Haus Riswick)

Versuchfutter/Lupinen
unbehandelt                         behandelt

Milchmenge, kg/Tag 25,6a 27,5b

Fettgehalt, % 4,32 4,34

Eiweißgehalt, % 3,34a 3,27b

Eiweißmenge, kg/Tag 0,87a 0,90b

Milchharnstoff mg/l 294a 283b

ab kennzeichnen signifikante Mittelwertdifferenzen

Mit behandelten Lupinen die Eiweiß-
versorgung der Milchkühe verbessern?
Thomas Engelhard, Landesanstalt für Landwirtschaft und Gartenbau Sachsen-Anhalt, Dr. Martin Pries, 
Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen, Dr. Holger Kluth, Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg

Futteraufnahmen in den beiden Ver-
suchsabschnitten

Kuhgruppe 1 Kuhgruppe 2 Kuhgruppe 3
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kg Trockenmasse/Tag 
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Lupine Soja
+ 
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tungsniveau und Leistungsdifferenzen zwi-
schen den Gruppen im zweiten Fütterungs-
abschnitt nahmen die Unterschiede ab. Für
die Fütterung von Soja- und Rapsextrakti-
onsschrot lag der ökonomische Vorteil ge-
genüber den Varianten mit Lupinen bei 0,25
bis 0,45 EUR je Tier und Tag. Diese Kosten-
Nutzen-Rechnung ist natürlich immer mit
den jeweils aktuellen Einkaufspreisen vorzu-
nehmen.
Die festgestellten Akzeptanzprobleme bei
Lupinenfütterung relativieren sich, wenn ei-
ne TMR gefüttert wird und die Einsatzmenge
und Mischungsanteile dieses Futtermittels
nicht so extrem hoch sind wie im vorgestell-
ten Fütterungsversuch in Iden. Trotzdem
sollte weiter Ursachenforschung betrieben
werden, ob noch zu hohe Alkaloidgehalte
den Geschmack des Futters beeinträchtigen
und dies gegebenenfalls bei der weiteren
züchterischen Bearbeitung der Futterpflan-
ze Beachtung finden muss.

Generell hat damit hochwertiges hofeigenes
Mischfutter drei Anforderungen zu erfüllen:
◆ eine der Fütterungstechnik angepasste

hohe Mischgenauigkeit, 
◆ eine der Tierart entsprechende Struktur und
◆ einem der Tierart angepassten Zerkleine-

rungsgrad.

Auch auf der Agritechnica 2005 waren wie-
derum verschiedene Anlagenkonzeptionen
zur hofeigenen Mischfutterbereitung zu se-
hen. Generelle technische Neuheiten waren
bei den hofeigenen Mahl- und Mischanlagen
weder erwartet worden noch zu sehen. Her-
vorzuheben ist jedoch, dass die meisten
Ausstellungskonzepte in Verbindung mit ei-
ner mechanischen Gutsförderung zu sehen
waren. Zwei Gründe nannten die Aussteller
immer wieder für den Trend zu mechani-
scher Fördertechnik:
◆ Stromeinsparung durch den Verzicht auf

die energieaufwändige pneumatische
Förderung (nach Herstellerangaben
ca. 30 %) 

◆ und Vorteile bei der Einhaltung der Anfor-
derungen zur Anlagensicherheit, d. h. der
Verhinderung von Staubexplosionen.

◆ Hammermühlen bilden den 
üblichen Mühlenstandard 

Zum Mahlen von Getreide haben sich in
Schweinemastbetrieben die robusten Ham-
mermühlen durchgesetzt. In der Hammer-
mühle wird das Getreide grundsätzlich so
lange vom Mühlenhammerwerk zerkleinert,
bis die Schrotpartikel die umgebende Sieb-
öffnung passieren können. Siebe, Siebzu-
stand und Sieböffnungen bestimmen somit
bei Hammermühlen generell die Mahlfein-
heit des Schrotes. 
Die meisten Mühlenhersteller arbeiten ge-
genwärtig mit ringförmig um das Hammer-
werk angebrachten Sieben. Alternativ zu den
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Moderne Technik für 
hofeigene Futtermischungen
Eindrücke von der Agritechnica 2005

Prof. Dr. Josef Eckl, Fachhochschule Weihenstephan

Die auf den Fachausstellungen der letzten Jahre präsentierte gewichtsdosierende Mahl- und
Mischtechnik ist grundsätzlich geeignet, um präzise hofeigene Futtermischungen herzustellen.
Verschiedene Hersteller haben überzeugende Anlagenkonzepte nicht nur für Standardlösun-
gen sondern auch für betriebliche Sonderverhältnisse entwickelt. Die Grundlage der heutigen
Mahl- und Mischtechnik bilden die gewichtsdosierenden, computergesteuerten Anlagen. Durch
die Verwiegung der Mischungskomponenten während des Mahl- und Mischprozesses bieten sie
die Voraussetzung für eine hohe Anlagenpräzision. Diese ist auch erforderlich, denn hochwerti-
ges hofeigenes Mischfutter ist wiederum Grundvoraussetzung für hohe Mast-, Schlacht- und
Zuchtleistungen. 

Der direkte Draht
Thomas Engelhard
Tel.: 03 93 90/63 25
Dr. Martin Pries
Tel.: 02 51/23 76-9 13

Der direkte Draht
Prof. Dr. Josef Eckl
Tel.: 0 81 61/71-43 19
Fax: 0 81 61/71-53 08
E-Mail: josef.eckl@fh-weihenstephan.de

Tab. 3: Milchleistungen bei Fütterung
von behandelten Lupinen 
und Extraktionsschroten 
(Versuch Landesanstalt Iden)

Soja-+
Rapsex.

Lupine +
Rapsex.

Lupine

Versuchsabschnitt 1

Milchmenge, kg/Tag 39,0 40,0 37,6

Fettgehalt, % 3,92 3,73 3,74

Eiweißgehalt, % 3,28a 3,19ab 3,13b

Eiweißmenge, kg/Tag 1,27a 1,27a 1,17b

Versuchsabschnitt 2

Milchmenge, kg/Tag 37,6 35,9 35,2

Fettgehalt, % 3,79a 3,85a 4,11b

Eiweißgehalt, % 3,43 3,39 3,32

Eiweißmenge, kg/Tag 1,28a 1,21ab 1,16b

Mahl- und Mischanlage mit „liegendem Mischer“
und mechanischer Förderung

Gewichtsdosieren-
de Mahl- und
Mischanlage mit
mechanischer
Fördertechnik
(links)

Mit dem Mini-
dosierer lassen

sich gewichts-
basiert Mikrokom-

ponenten in den
Vermahlungspro-

zess einbringen
(rechts)

der eingebrachten Schrot- und Zusatzfutter-
komponenten der Mischer auf elektrome-
chanisch arbeitenden Wiegezellen. 
Das Anlagen-Standardprogramm ergänzen
einzelne Hersteller durch spezielle Anlagen-
ausführungen. 
Heutige Computersteuerungen bieten so-
wohl bei der Programmierung der Mischun-
gen wie auch der Steuerung des Mahl- und
Mischvorganges vielfältige Möglichkeiten.
Darüber hinaus überwachen sie den Mahl
und Mischvorgang und schalten bei Störun-
gen die Anlage ab. Durch die Datenspei-
cherung und Datenauswertung liefern sie
zahlreiche Informationen zur hofeigenen
Mischfutterbereitung.

◆ Agritechnica 2005 – Fazit:

Die heutige Generation computergesteuer-
ter, gewichtsdosierender Mahl- und Misch-
anlagen ist technisch ausgereift und ermög-
licht nicht nur eine qualitativ hochwertige,
sondern bei entsprechender Auslastung
auch sehr kostengünstige hofeigene Misch-
futterbereitung. Stromersparnis und die
Vorgaben zur Anlagensicherheit (Vorbeu-
gung von Staubexplosionen) begünstigen
derzeit die mechanische Fördertechnik. 

klassischen Hammermühlen präsentierten
auf der Agritechnica'2005 wiederum einige
Hersteller Strukturmühlen oder Quetschen
zur Kornzerkleinerung. Fast alle Hersteller
zeigten auf ihren Messeständen Hammer-
mühlen mit mechanischer Beschickung, z. B.
durch Schnecken und einem mechanischen
Abtransport des Schrotes. 

◆ Futterkomponenten bestimmen 
die Mischerausführung 

Die in der landwirtschaftlichen Mahl- und
Mischtechnik eingesetzten Mischer verfügen
gewöhnlich über eine Schnecke als Mischor-
gan. Im Normalfall steht die Schnecke senk-
recht im Mischer. Sollen in Sonderfällen
schwer fließende Futterkomponenten, bei-
spielsweise Öle, Fette, Melasse oder Feuchtge-
treide eingemischt werden, dann empfehlen
sich Mischer mit schräg stehenden Mischorga-
nen. Industriemischer mit liegendem Misch-
organ, wie sie auch für landwirtschaftliche An-
lagen angeboten werden, haben aufgrund
ihres höheren Preises bislang in landwirt-
schaftlichen Mahl- und Mischanlagen nur eine
begrenzte Verbreitung gefunden. Allerdings
verkürzen sie den Mischvorgang erheblich.

◆ Anlagentechnik für präzise 
Mischungen

Bei den Standardausführungen computer-
gesteuerter, gewichtsdosierender Mahl- und
Mischanlagen steht zur Gewichtsermittlung



denz. In den kommenden
Wochen dürften die Wetter-
märkte Südamerikas wieder
starke Marktwirkung entfal-
ten. Erste Ernteprognosen für
Südamerika deuten dabei auf
eine überdurchschnittlich
hohe Sojabohnenernte hin.

◆ Markt für Ölschrote

Die Sojaschrotpreise stehen
nach wie vor unter starkem
Einfluss der US-Sojamärkte.
Festere Sojaschrotnotierun-
gen an der Börse Chicago ver-
liehen den Kursen im November zunächst
Unterstützung. Anschließend setzten sich
angesichts der guter Vegetationsbedingun-
gen zur Sojabohnenaussaat in Südamerika
und Spekulationen über die Auswirkungen
der Geflügelgrippe in Asien wieder kurs-
schwächende Tendenzen durch, die auch
hierzulande auf die Sojaschrotpreise drück-
ten. Bedeutende Marktwirkung entfaltet bei
uns indes auch der feste US-Dollar. Denn al-
lein durch den Währungseffekt verteuerte
sich beispielsweise hochproteinhaltiges So-
jaschrot aus Brasilien gegenüber dem Vor-
jahr um knapp 20 EUR/t. Importware aus
Südamerika steht reichlich zur Verfügung.
Demgegenüber ist die Versorgungssituation
bei Rapsschrot weiterhin eng. Und dies, ob-
wohl der Rapsschrotausstoß der hiesigen Öl-
mühlen in den vergangenen Wochen im Zu-
ge der gesteigerten Rapsverarbeitung weiter

zugenommen hat. So greifen immer mehr
Mischfutterhersteller auf Rapsschrot zurück,
das gegenüber Sojaschrot eine hohe preisli-
che Wettbewerbsfähigkeit besitzt. Der Ein-
satz im Mischfutter nahm im Wirtschaftsjahr
2004/05 um beachtliche 14 % auf 1,48 Mio. t
zu, während bei Sojaschrot ein Rückgang um
1 % auf 2,94 Mio. t verzeichnet wurde. Vieles
spricht dafür, dass die feste Preistendenz am
Rapsmarkt in den kommenden Wochen an-
hält, während die Sojaschrotpreise weiterhin
von labilen Sojamärkten beeinflusst werden
dürften.

◆ Markt für pflanzliche Öle

Nachdem sich die Rapsölpreise mit Unter-
stützung der starken Biodieselnachfrage An-
fang November auf neue Rekordhöhen zu-
bewegt hatten, gaben sie angesichts der
Diskussionen über die zukünftigen Rahmen-
bedingungen für den Biodieselmarkt inner-
halb weniger Tage wieder kräftig nach. Aller-
dings bewegen sich die Kurse für vordere
Ware noch immer deutlich über der Linie von
600 EUR/t. Damit hat sich der Preisabstand
zum günstigeren Sojaöl bei rund 120 EUR/t
eingependelt. Doch auch Sonnenblumenöl,
dass in den vergangenen Monaten meist
deutlich teurer angeboten wurde als Rapsöl,
wird nun knapp 100 EUR/t günstiger als
Rapsöl offeriert.

ZMP - Martin Schraa

-Marktinfos

◆ Markt für Ölsaaten

Die im bisherigen Verlauf dieses Wirtschafts-
jahres von einer festen Grundstimmung ge-
tragenen Rapspreise erhielten Mitte Novem-
ber einen kräftigen Dämpfer. Grund waren
Spekulationen über den im Koalitionsvertrag
erwähnten Ersatz der Steuerbefreiung für
Biokraftstoffe durch eine Beimischungs-
pflicht. Zwar konnten sich die Preise unter
Einfluss von Hinweisen, dass eine Steuerbe-
günstigung für Biokraftstoff in Reinform
auch weiterhin erhalten bleibt, wieder erho-
len, jedoch besteht bei vielen Marktbeteilig-
ten noch erhebliche Verunsicherung. Dem-
entsprechend schwach verläuft auch die

Umsatztätigkeit am Kassamarkt, zumal Nied-
rigwasser die Logistik erschwert und die
Frachtkosten in die Höhe treibt. Ohnehin
sind die Ölmühlen für die Winter- und Früh-
jahrstermine aufgrund guter Rohstoffver-
sorgung nur noch sporadisch am Markt und
richten ihr Kaufinteresse eher auf die Ernte
2006. Am Terminmarkt Matif kam es im No-
vember zu einer regelrechten Achterbahn-
fahrt. Nachdem die Rapsnotierungen aller
Termine am 9. November ihren bisherigen
Höchststand erreicht hatten, gaben sie 
innerhalb von nur zwei Tagen um 10 bis 
12 EUR/t nach. Seither konnten sie sich zwar
wieder etwas befestigen, die freundliche
Stimmung scheint jedoch vorerst deutlich
nachgelassen zu haben. Zudem kommen
auch von den US-Sojamärkten derzeit keine
richtungsweisenden Impulse. Die Notierun-
gen bewegen sich seit Wochen innerhalb ei-
ner Spanne von 554 bis 593 cts/bu (= ca. 
170 bis 186 EUR/t), zuletzt mit fallender Ten-
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Rapsölpreise auf hohem Niveau

Adressänderung unter folgender
Telefon-Nr. 02 09 / 93 04 - 183
Fax-Nr. 02 09 / 93 04 - 185

Unter www.veredlungsproduktion.de finden
Sie aktuell vierzehntägig Markt-informationen
der ZMP zu Ölsaaten, Ölschroten und Pflanzen-
ölen.


